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Neue Krise der Araherliga 


Die Zeiten der klaren Fron¬ 
ten dürften endgültig vorbei 
sein, jedenfalls im arabi¬ 
schen Raum. Der Kampf zwi¬ 
schen den verschiedenen ara¬ 
bischen Grossmächten, ins¬ 
besondere zwischen Aegypten 
und Saudi Arabien, wird 
nunmehr auf allen Schau¬ 
plätzen mit einer wachsen¬ 
den Unerbittlichkeit ausge¬ 
tragen. Die Radikalen ge¬ 
winnen auf beiden Seiten die 
Oberhand. Blut zeichnet die 
Bahn die von den Führern 
der beiden Gruppen einge- 
sehlagen wurde. 

Noch Ist keine Beruhigung 
über die Giftgas - Angriffe 
ägyptischer Flieger auf ye 
menitisohe Stützpunkte im 
sauditischen Bereich einge¬ 
treten, wobei man mit Er¬ 
staunen und Enttäuschung 
die Gleichgültigkeit der UN 
gegenüber dieser Verletzung 
des Völkerrechts beobachten 
muss. Hat der Sicherheitsrat 
Angst vor Nasser? 

Die Sauditen haben sich 
inzwischen gerächt. In Riad 
der Hauptstadt des sauditi¬ 
schen Königreiches, wurden 
37 Yemeniten, deren man 
habhaft geworden war, als 
„überführte Rebellen“ öf¬ 
fentlich hingerichtet. Derar¬ 
tige Prozesse sind weder neu 
noch selten. Schauplatz der 
grausigen Szene war das Zen¬ 
trum der Stadt. Einem alten 
Brauch zufolge wurden die 
Köpfe der Hingerichteten 
dann öffentlich zur Schau 
gestellt. Gelten doch in Sau- 
dia Arabien, dem legendären 
arabischen Königreich mit 
den unbegrenzten Schätzen 
an Petroleum auch heute 
noch die rauhen Gesetze ei¬ 
ner finsteren Zeit, werden 
doch noch heute dort den 
Dieben die Hände abgeschla¬ 
gen, blüht doch auch heute 
noch dort der Menschen- und 
Mädchenhandel, obwohl die 
zuständigen Kommissionen 
der Vereinten Nationen und 
ihrer Neben-Organisationen 
diese Zustände bereits zu 
wiederholten Malen gebrand¬ 
markt haben. 

Die 17 Hingerichteten wa¬ 
ren das Thema auf der letz¬ 
ten Sitzung der Arabischen 
Liga in Kairo, die in der ver¬ 
gangenen Woche dort zusam- 
mengetreten war. Aussenmi- 
nister der Linksregierung des 
Yemen, die von Aegypten ge¬ 
stützt wird, beschuldigte den 
sauditischen König, aus Ra¬ 
che die 17 hingerichtet zu ha¬ 
ben. Der sauditische Bot¬ 
schafter auf der Konferenz 
setzte sich vehement zur 
Wehr, erwiderte die Ankla¬ 
gen und griff Nasser an. Die 
Auseinandersetzungen nah¬ 
men „Formen“ an, die Sit¬ 
zung musste unterbrochen 
werden, um dann nach Wie¬ 
deraufnahme der Bespre¬ 
chungen in neue Skandalsze¬ 
nen auszuarten. 


von B. B. SAMUEL 


risten aller möglichen Ten¬ 
denzen mit sehr verschiede¬ 
nen Zielen versuchen das bri¬ 
tische Erbe anzu treten oder 
wenigstens reiche Beute zu 
machen. Feisal ist gegen Nas¬ 
ser und Nasser gegen Feisal 
auf marschiert, ohne dass ei¬ 
ne Aussicht besteht, sich auf 
einer gemeinsamen Linie zu 
verständigen. 

Gleichzeitig kämpfen die 
verschiedenen arabischen 
Länder um ihren Einfluss in 
der ..Palästina-Frage“. Ter¬ 
roristenführer Shukeiry, der 
sich Kommandant der palä¬ 
stinensischen Befreiungsar¬ 
mee nennt und die Ueberfäl. 


le auf israelisches Gebiet or¬ 
ganisiert, hat in der politi¬ 
schen Kommission der Arabi¬ 
schen Liga den Ausschluss 
Transjordaniens beantragt, 
weil König Hussein seine di¬ 
plomatischen Beziehungen 
mit der Bundesrepublik 
Deutschland aufgenommen 
hat, ohne irgendeine andere 
arabische Macht hierüber zu 
befragen oder davon zu un¬ 
terrichten. In seiner Schimpf¬ 
kanonade bezeichnete Shukei¬ 
ry den König Hussein als ei¬ 
nen Verräter, der sich nicht 
an die Beschlüsse der Liga 
halten würde. 

Trotz aller UN-Resolutio. 


nen über Israel vertritt Shu¬ 
keiry in der Liga einen nicht 
existenten Staat Palästina, 
der sogar für seine obskuren 
militärischen Zwecke Waffen 
von Peking erhalten will oder 
tatsäen lieh erhält. Jedenfalls 
kann Shukeiry mit vielen 
Anhängern in jenem Gebiet 
des früheren Palästinas rech¬ 
nen, das 1948 dem t raus jor¬ 
danischen Staat einverleibt 
wurde. Shukeiry spekuliert 
darauf, dass sich diese Araber 
eines Tages gegen Hussein 
erheben werden. 

Nach der Meinung vieler 
Beobachter wird in der näch¬ 
sten Zeit allerdings noch 
nicht mit grundlegenden Ent¬ 
scheidungen gerechnet wer¬ 
den dürfen. — 


WIE ICH ES SEHE = 


Vor etwa 2.500 Jahren 


oon JEHUDA GOTTHEIMER 


Vor etwa 2.500 Jahren er¬ 
ging die Aufforderung an die 
Juden, der Purim-Tage zu 
gedenken, an denen das Los 
(Pun gegen Haman, den 
Gross visier des persischen Rei 
ches, gefallen war. Im Buch 
Ester, das die Geschichte von 
der Bedrohung der jüdischen 
Gemeinschaft im mächtigen 
Perserreich und ihrer Ret¬ 
tung durch Mordechai und 
die Königin Hadassah, in 
persischer Sprache Ester, mit 
allen Einzelheiten erzählt, 
stehen diese Hinweise: 


Im Hintergrund dieser De¬ 
batten steht die Frage nach 
der Zukunft der arabischen 
Sultanate und des Protekto¬ 
rates Aden, die im nächsten 
Jahr ihre Unabhängigkeit 
von Grossbritannien erhalten 
werden. Die Sultane und mit 
ihnen König Feisal von Sau¬ 
di Arabien wünschen das 
Verbleiben englischer Trup¬ 
pen für eine weitere Zeit 
auch nach der Verleihung der 
Unabhängigkeit, weil sie die 
Intervention Nassers und den 
Einmarsch ägyptischer Trup¬ 
pen befürchten die bereits in 
erhebiiöher Zahl im Yemen 
stationiert sind. 

Auf der südlichen arabi¬ 
schen Halbinsel herrschen 
cliaotisoüe Zustände, Terto- 


„Die Judäer bestätigten und 
nahmen auf sich und ihre 
Nachkommen und auf alle 
die sich ihnen anschliessen, 
dass es keiner übertrete, zu 
feiern diese beiden Tage nach 
der Vorschrift, und nach ih¬ 
rer Zeit. Jahr für Jahr. 

,,Es bleiben diese Tage im 
Andenken und werden gefei¬ 
ert in jedem Zeitalter, in je¬ 
dem Geschlecht, jeder Land¬ 
schaft und jeder Stadt; und 
diese Purim-Tage sollen nicht 
auf hören unter den Judäern 
und ihr Gedächtnis ende 
nicht bei ihren Nachkom¬ 
men.'« 

Diese Worte haben genügt, 
dass auch wir — etwa 2.500 
Jahre nach diesen Ereignis¬ 
sen, die uns in der Megilla 

Ester geschildert werden, _ 

in einem Lande, das man 
damals nicht kannte und in 
welchem erst sehr viel später 
Juden lebten, diese Tage be¬ 
gehen. uns der seltsamen 
Vorgänge erinnern und Pu¬ 
rim feiern. Sind wir doch ein 
Volk, dessen Geschichte le¬ 
bendig geblieben ist dessen 
Erinnern in weite, längst ver¬ 
sunkene Zeiten zurückreichfc, 


das sich aus seiner eigenen 
Vergangenheit für Gegenwart 
und Zukunft zu orientieren 
bemüht. 

Die Purim - Geschichte ist 
in ihrer Farbenpracht und 
gleichzeitig nüchternen Rea¬ 
lität nicht nur von jeder Ge- 
ueration seit den Tagen der 
Königin Ester gefeiert wor¬ 
den, sie wurde von Genera¬ 
tion zu Generation wieder 
erlebt und ist zugleich in ih¬ 
rer Symbolik das über Jahr¬ 
tausende reichende Galut- 
Schicksal unseres Volkes ge¬ 
wesen und geblieben. 


Bister, die sich der ihr zuge¬ 
dachten Aufgabe zur Erret¬ 
tung ihres im Ferserreich ge¬ 
fährdeten Volkes entziehen 
wollte: 


II. 

Lange Zeit wusste man 
mit dem in der Ester-Ge¬ 
schichte genannten Perserkö¬ 
nig Aschach werosch nichts 
anzufangen. Schon die Sep¬ 
tuaginta und der Historiker 
Flavius Josephus unterstell¬ 
ten, es handele sich um eine 
Entstellung des griechischen 
Namens Artaxerxes. Aber die¬ 
se Vermutungen waren abwe¬ 
gig- Durch /zeitgenössische 
keilschriftliche Denkmäler 
wurden die Angaben der Bi¬ 
bel bestätigt, und man konn¬ 
te feststellen, dass der Kö¬ 
nig dieses Namens der be¬ 
rühmte Xerxes ist. der in der 
abendländischen Geschichte 
eine bedeutende Rolle ge¬ 
spielt hat. 

III. 

Aus diesem Buch Efeter 
können Juden auch heute 
noch viel lernen. Eine der 
tiefen Erkenntnisse, die sich 
im Laufe unserer langen, an 
Verfolgungen überreichen Ge¬ 
schichte stets mit eindrucks 
voller Wucht bestätigten, 
liegt in der Mahnung des 
Mordechai an die Königin 


Anschuldigungen Syriens 

Vereinte Nationen. — Syrien klagte Israel an, die 
Arbeit der gemischten syrisch-israelischen Waffenstill¬ 
standskommission „lahmzulegen“, damit diese nicht 
funktionieren könne, ,,wie es seit 1951 wegen der 
Starrköpfigkeit, mit der die Israelis deren regelmässi¬ 
ge Sitzungen boykottiert haben, der Fall gewesen ist “ 

Die Beschuldigung wurde vom syrischen Botschaf¬ 
ter J. Tomeh in einem Schreiben an den Sicherheits¬ 
rat formuliert, das eine Antwort, auf eine Beschwerde 
darstellt, die Israel am 7 März einreichte. Lsrael hatte 
Syrien dafür verantwortlich gemacht, dass die ausser¬ 
ordentliche Sitzung der Kommission, welche am 25 
Januar einberufen und nach drei Zusammenkünften 
vertagt wurde, auf unbestimmte Zeit veivschoben wer¬ 
den musste. (ITA) 


„Bilde dir nicht ein. allein 
von allen Judäern im Hause 
des Könige zu entkommen! 

Immer wieder haben Ju¬ 
den, die aus irgendwelchen 
Gründen zu Macht und An¬ 
sehen gelangt waren, sich 
ihrer jüdischen Pflicht zu 
entziehen versucht. Sie haben 
sich von ihrem Volk entfernt, 
sie haben sich distanziert, sie 
haben ihre Möglichkeiten an 
anderen Stellen einzusetzen 
versucht... und sind immer 
gescheitert. Das jüdische 
Schicksal hat sie auch dann 
erreicht, wenn sie sich in ho¬ 
her Position geborgen fühl¬ 
ten. Mitunter waren sie sogar 
die ersten Opfer unserer Geg¬ 
ner. die sich zu allen Zeiten 
gegen reiche, mächtige, hoch- 
gestellte jüdische Persönlich¬ 
keiten wandten, während die 
breite Masse nur im Zuge 
der allgemeinen Maasnahmen 
verfolgt worden ist. 

Es ist für die Menschheit 
bezeichnend, dass sie aus ih¬ 
rer Geschichte nichts oder 
reichlich wenig lernt Wäre 
dies anders, viele Leiden 
waren erspart, viele Kriege 
nicht geführt, viele konstruk¬ 
tive Möglichkeiten ausgenutzfc 
worden. In dieser Hinsicht 
machen auch die Juden als 
Gesamtheit keine oder nur 
eine geringe Ausnahme, ob¬ 
wohl sie doch das Volk „mit 
em langen Gedächtnis“ sind, 
öie Lehren, die wir aus un- 
Verg:an ^ n heit zu ent- 

nthT*" haben - ^hen 

nicht nur m gT<»s«en, die 

.T“,** umspannenden Ideen 
und Erkenntnissen, sondern 
n Schlussfolgerungen, die 

unrf f «i UnS T tä?1 'Ches Leben 

ziehen haben. Weil gerade 
dies nicht der Pall war hat 

ZZL “blreioh* itai gl 

botene Chancen zu einer >-*** 
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versäumt. Wir brauchen nuf 
daran m denken, was die rZ 

re^nieh, r<>Pa f iKOl,en Jud<H1 
, lcfu üret-an und nicht se 
sehen haben, als noch 
Möglichkeiten hierfür vor- 

mann ° halm Wei *- 

de« («Tr Ma ' rler zwischen 

£». 'SÜL ZS u ;tT 

«c««n sich ein, „alietn TO « 


Begegnung in Koeln 

von SEM FRANKENSTEIN 1 

Die Unterredung, die Rabbiner Dr. Max Nussbaum in® 
dem Kölner Kardinal Joseph Frings jüngst gehabt hat, 
war Gegenstand allgemeiner Auseinandersetzungen nach¬ 
dem die Allgemeine Unabhängige Jüdische Wochenaei- 
tung“ Aeusoerungen des Kardinals veröffentlicht hatte, die 
von Rabbiner Nussbaum als bedauerlich bezeichnet worden 
sind. Die genannte jüdische Zeitung hatte dem Kirchen»- 
fürsten „provokatorische Redensarten“ antijüdischer Ten¬ 
denz vorgeworfen. Nussbaum hatte nach der einstündigen 
Unterhaltung gesagt: Ich musste mit grosser Trauer Dinge 
vom Kardinal hören, die „sehr an die jüngste Nazi vergant 
genheit erinnerten' 4 . Frings hatte demgegenüber gesagt: 
Die wiedergegebenen Aeusssrungen seien aus dem Zusam¬ 
menhang gerissen worden. Die Düsseldorfer jüdische Zei¬ 
tung blieb bei ihren Beschuldigungen, auch als der Kardi¬ 
nal drohte, eine angekündigte Rede im Rahmen der „Wo¬ 
che der Brüderlichkeit“ nicht halten zu wollen. 

Inzwischen ist die „Woche der Brüderlichkeit“ mit ei¬ 
ner Reihe von Veranstaltungen in Deutschland eröffnet 
und durchgeführt worden. Kardinal Döpfner bedauerte in 
München verborgene Aversionen gegen jüdische Bürger 
Alle Redner forderten zur Achtsamkeit gegenüber den ra¬ 
dikalen Rechtselementen auf. und sogar Kardinal Fring« 
erschien auf der Versammlung in Köln, nachdem ihm of¬ 
fenbar vorher Genugtuung seitens der jüdischen Gemeinde 
dieser Stadt zuteil geworden war. Mit welchem Recht die 
Kölner Jüdische Gemeinde in diesem Zusammenhang Er¬ 
klärungen abgeben konnte, ist zur Zeit noch nicht bekannt. 
Jedenfalls meinte Kardinal Frings unter Hi weis auf sei¬ 
nen Hirtenbrief, in welchem er zur Wachsamkeit und zum 
Gebet aufgerufen habe, damit nicht eines Tages die Bar- 
barei der NS-Diktatur wiederkehre. „Ich glaube durch die¬ 
se meine letzte Erklärung die Dinge geklärt zu haben“, 
sagte der Kardinal. Juden und Christen sollten sich auf 
die gemeinsamen Wurzeln ihres gemeinsamen geistiger» Er¬ 
be« besinnen. — 

Diese Stellungnahme des Kardinals dürfte wenig be¬ 
friedigen- Warum hat er sich nicht selbst auf dieses ge¬ 
meinsame Erbe vor seiner Unterredung mit Rabb Nuss¬ 
baum besonnen? — Die Flucht in Allgemeinplätze wie ge¬ 
meinsam«* Erbe dürfte gegenüber den sehr konkreten Vor¬ 
würfen und Aeusserungen, die Kardinal Frings gemacht 
hat, kaum als Rechtfertigung oder auch nur als Stellung¬ 
nahme ausreichen. Denn d;e gegenüber Nusübauoi benutz¬ 
ten Argumentationen und die gesamte Gesprächs- und Ge¬ 
dankenführung bauten sich auf klares NS-Propagandama¬ 
terial auf. Auch die vom Kardinal geäusserten Zweifel an 
den sechs Millionen ermordeter Juden legten ein trauriges 
Zeugnis für die Empfänglichkeit des Kardinals für anti- 
jüdische Parolen und Behauptungen ab. 

Die Münchner Abendzeitung hatte auch zu dem .Zwi¬ 
schenfall 1 Stellung genommen und sich gegen die Behauo 
tung oder „Entschuldigung“ gewandt, die jüdische Zeitung 
m Düsseldorf oder der Rabbiner Nus>baum hätten Sätze 
aus dem Zusammenhang gerissen. Die Zeitung schrieb 

„Mögen einzelne Sätze auch aus dem Zusammenhang 
gerissen sein, — der Tenor bleibt und ist nc ht allein dur h 
das Alter des Kardinals zu erklären. Vielmehr tritt hier 
eine Geisteshaltung zutage, die man sonst vorwiegend bei 
ungebildeten oder durch nazistische Erziehungseinflösse 
verbildeten Deutschen antrifft. Kardinal Frings hat Scha¬ 
den angerichtet, der nicht mehr gutzumachen ist. Und wir 
furchten, dass es nicht wenige Priester und Lehrer gibt 
die sich durch seine Aeusserungen bestätigt fühlen“ -L 
Leider durfte die Auffassung zutreffen, die von der Münch¬ 
ner Zeitung hier geäussert wurde. In diesem Licht gesehen 
ist diese Woche der Brüderlichkeit nur ein Blendwerk Sie 
war es immer, und sie ist es erst recht heute., im Lichte 
der Aeusserungen, die der Kardinal gemacht* hat ohne 
Zweifel gemacht hat, denn er bestreitet es schon nicht 


allen Judäern... zu entkörn 
men“ 

Wie weit die Juden heute 
diese durch die Jahrtausende 
an uns gerichtete Warnung 
und Mahnung erkennen und 
beherzigen, das bleibt dem 
Kriterium des einzelnen Zeit¬ 
genassen überlassen. Es gibt 
derer genug, die da vermei¬ 
nen, sie könnten geschicht¬ 
liche Erfahrungen und histo 
rische Erkenntnisse durch 
materielle Güter ersetzen 
oder in Bann halten. Die 
Vergänglichkeit der irdischen 
Werte aber haben wir selbst 
erlebt, wie wir auch Zeugen 
der uralten Weisheiten vom 
nicht abwandelbaren Galut- 
Schicksal gewordeu sind. 

IV. 

Nioht nur Mordechai war 
ein mutiger Mann, der dem 
Willen des mächtigen Haman 
trotzte, nioht nur die Köni¬ 
gin Ester setzte ihr leben 
für ihr Volk aufs Spiel, auch 
die Juden itn persischen 
Reich verstanden es, sich mit 
der Waffe in der Hand gegen 
ihre Bedränger zu verteidi¬ 
gen. „Man“ schützte sie 
nicht, sie mussten selbst für 
ihr Leben kämpfen 

Di« Juden in Persien sieg¬ 
ten, andere Judenheiten, die 
zu späterer Zeit sich gegen 
ihre Feinde ebenfalls mit der 
Waffe in der Hand zu schüt¬ 
zen suchten, sind unterge¬ 
gangen, meist einer grossen 
Uebermaoht erlegen, die im¬ 
mer besser gerüstet und ver¬ 
tilgt war, aL» die in verzwei¬ 
felten Positionen um ihr Le¬ 
ben ringenden Juden, a. B 


während der mittelalterlichen 
Verfolgungen. 

Im Ester buch wird vor» die¬ 
sen Kämpfen in den ver¬ 
schiedenen Ortschaften des 
weiten Perserreiches berichtet 
Und immer hervorgehoben; 
„Doch nach der Beute streck¬ 
ten sie nicht ihre Hand“. We¬ 
der Rache zu nehmen noch 
sich am Gute unterlegener 
Gegner zu bereichern, ent- 

(Bchluss auf Seite 2) 


EBAN IN JAPAN 

Tokio. — Israels Au¬ 
ssen minister Abba Eban 
weilte zu einem fünftägi¬ 
gen Besuch in Japan. Die 
Behörden, Industrielle 
und die Presse bereitete« 
dem Gast eben ,0 wie der 
Verband für japanisch-is¬ 
raelische Freundschaft, 
die japanische GevseH 
Schaft für jüdische Stu¬ 
dien und die japanische 
Kibbuz - Vereinigung ein 
herzliches Willkommen. 
Die letztgenannte Verei 
nigung prüft die Möglich¬ 
keit, auf der japanischen 
Insel Kokaido im Landes- 
norden kibbuzä hnliobe 
Gemeinschaften einzu¬ 
richten. Zu diesem Zweck 
studieren acht junge Ja¬ 
paner das Kibbuzleben I11 
Kibbuzim in Israel 
Zu den Empfängen, die 
/.u Ehren Ebans veran¬ 
staltet wurden, gehörte 
auch ein Bankett im Klub 
der Auslandspresse (ITA) 
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Am XXVIII _ N* zn q 


Vor etwa 2.500 Jahren 


tSchluss von Seite 1) 

spricht dem Charakter unse¬ 
re» Volkes. 

Ganz im Gegensatz zu dem 
Zerrbild, das unsere Gegner 
und die Hamans aller Zeiten 
von uns zu entwerten bemüht 
sind, beruht der Erfolg der 
Juden im wirtschaftlichen 
Leben nicht auf Raub und 
Beute sondern auf den Er¬ 
folgen, die säe durch Beharr. 
Ikhkeit, Fleiss. Genügsam 
keit, Ordentlichkeit und Ta¬ 
lent ,,im Schweisse ihres An¬ 
gesichtes* 4 erringen. Dass 
hierbei Volkseigenschaften 
scutage treten, die man bei 
vielen anderen Völkern nicht 
findet, hat zum Hase gegen 
die Juden, oftmals ungewollt, 
beigetragen. — 

V. 

Leon Pinsker hat in seiner 
Schrift ,,Autoemanzipetion‘. 
erschienen im Jahre 1892. ei¬ 
ne feine Analyse des Verhält¬ 
nisses der die Juden umge¬ 
benden Völker zu unserem 
Volk gegeben; als Arzt liefer¬ 
te er damit einen interessan 
ten Beitrag zur Völkerpsy¬ 
chologie, längst bevor diese 
wissenschaftliche Disziplin 
anerkannt und untermauert 
war. Pinsker spricht von der 
„Judophobie'*, von der Angst 
der Völker vor den Juden, die 
er als Psychose und deswegen 
vererblich bezeichnet. Da die¬ 
se Krankheit seit zweitausend 
Jahren übertragen wird, hält 
Pinsker sie nicht für heilbar. 
,,So gehen Juden und Juden¬ 
hass seit Jahrhunderten un¬ 
zertrennlich vereint durch die 
Geschichte“. 

Die Geschichte der Juden 
im Perserreich zeigt, dass die 
Krankheit offensichtlich so 
alt ist wie die jüdische Galut, 
also mehr als auf eine zwei¬ 
tausendjährige Geschichte zu¬ 
rückblicken kann. Denn Ha- 
man, der Erzantisemit ^trach¬ 
tete danach, (nicht nur 
den Mordechai sondern) alle 
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Judäer im ganzen König¬ 
reich... zu vertilgen“. Und 
deswegen sprach dieser Ha- 
man zum König Ahasveros 
(Aschachwerosch): 

,,Da ist ein Volk, zerstreut 
und versprengt unter die Völ¬ 
ker. durch alle Landschaften 
deines Königreiches, deren 
Gesetze verschieden sind von 
denen der anderen Völker, 
aber das Gesetz des Königs 
halten sie nicht, und dem Kö¬ 
nig bringt es nichts ein, wenn 
er sie lässt.** — 

Was hat sich in den letz¬ 
ten 2-500 Jahren in der Phra¬ 
seologie oder in der Vorstel¬ 
lungswelt oder in der politi¬ 
schen Aktion der Antisemiten 
geändert? Wohl nichts. Auch 
das Geschäft das zu allen 
Zeiten mit der Verfolgung 
und der Vernichtung der Ju¬ 
den verbunden war. kannte 
Haman bereits. Er bietet dem 
König für die Juden, die er 
vernichten will, ,.wenn es 
dem König gefällt“, einen 
netten Preis, zehntausend 
Kikar Silber. ..sie zu bringen 
in die Schatzkammer des Kö¬ 
nigs“. 

Manche Päpste und Für¬ 
sten hatten verstanden, dass 
man die Juden garnicht zu 
,,vertilgen“ braucht, wie Ha¬ 
man es machen wollte, son 
dem aus ihnen zu Lebzeiten 
Profit zu schlagen imstande 
ist. Aber die Methode ist die 
gleiche, die Juden ausserhalb 
der Gesetze unter eine Son¬ 
derregelung zu stellen. 

Dieses primitive ,,sie sind 
anders als wir** ist eines der 
Elemente des Judenhasses 
und eines der Motive für die 
Judopr.obie. Die praktische 
Nutzanwendung war immer 
Verfolgung. Ermordung und 
Ausplünderung. 

VI. 

Purim ist eine Kundgebung 
des jüdischen Lebenswillens. 

eines ungebrochenen Opti¬ 
mismus, trotz allem, was un¬ 
serem Volk im Laufe der Zei¬ 
ten widerfahren ist. Mit der 
Renaissance unseres Volkes 
in den letzten Jahrzehnten 
ist dieser Optimismus, die 
Zuversicht zu sich selbst, die 
nationale Würde und das Be¬ 
wusstsein eigener Werthaftig- 
keit erneut lebendig gewor¬ 
den. Purim erinnert nicht nur 
an die sich immer und im¬ 
mer wiederholende Litanei 
des jüdischen Schicksals in 
der Galut, sondern zeigt auch 
die Wege, aus einer schwie¬ 
rigen und tragischen Situa¬ 
tion durch Mobilisierung der 
eigenen geistigen, morali 
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sehen und physischen Kräfte 
zu gejangen. 

Deswegen ist Purim als Do¬ 
kument unseres Optimismus 
und der jüdischen Lebensbe¬ 
jahung gegenwartsnah. 

Israel ist das Monument 
das unser wieder zu neuem 
Leben erwachtes Volk in un¬ 
serer Zeit errichtet hat. 

Hierzu schreibt der frühe¬ 
re deutsche Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer im 
zweiten Band seiner Brine- 
rungen; ,,Was ich in Israel 
sah und erlebte, hat mich 
mit grösster Bewunderung 
erfüllt, mit Achtung und Re¬ 
spekt vor den dortigen Lei¬ 
stungen. Menschen, die in 
Deutschland aufgewachsen 
waren, gewohnt an unser 
Klima und unser Lebensni¬ 
veau, haben sich hier unter 
schwersten Lebensbedingun¬ 
gen, zum Teil mitten in der 
Wüste ein neues Leben auf¬ 
gebaut. Von Hass oder Feind¬ 
schaft habe ich wenig bei ih¬ 
nen verspürt, sie zeigten ei¬ 
ne menschliche Grösse, die 
ergreifend war.** — 

Nach dem Sturz des zeitge¬ 
nössischen Haman. der zu ei¬ 
nem grossen Teil vollbracht 
hat, was der tiblische Haman 
nur beabsichtigte, haben die 
Juden nicht die Hand nach 
der Beute ausgestreckt, sie 
haben nicht den Hass ge¬ 
schürt und jene menschliche 
Grösse gezeigt, die unser 
Volk auch in den schwersten 
Lebenslagen zu biwahren be¬ 
müht ist. Aus den Trümmern 
Neues zu schaffen, an die 
Stelle der vernichteten Ge¬ 
meinden und Gemeinschaf¬ 
ten neue zu errichten, unser 
Leben als jüdisches Leben im 
Geist unserer Ueberlieferung 
und der Gewohnheiten wei¬ 
terzuführen, wie sie histo¬ 
risch geworden sind das war 
das Bestreben der Juden, al¬ 
lerorts, wohin sie sich retten 
konnten. 

Mit einem ungebrochenen 
Optimismus ohne an die 
Schrecken und die Verluste 
zu vergessen, in den Weiter¬ 
bau der jüdischen Existenz 
unter zum Teil erheblich ver¬ 
änderten Lebensbedingungen 
zu schreiten, auch das ist ei 
ne Lehre aus de? kleinen Me- 
gilla Ester. 

VII. 

Am Ende des Kapitels, in 
dem die hier wiedergegebenen 
Sätze Adenauers stehen, wen¬ 
det sich der Altkanzler an 
seine eigenen Landsleute und 
sagt: 

,,Dei Besuch in Israel hat 
mir gezeigt, was Hoffnung 
und Glaube eines Volkes aus- 
zu rieh ten vermögen. Israel 
ist ein grosses Beispiel'*. 

Hoffnung und Glaube atmet 
das Buch Ester, Hoffnung 
und Glaube strömt uns aus 
unserer langen Geschichte 
entgegen. Hoffnung und 
Glaube sind die beiden Kräf¬ 
te, die uns jeden Haman un¬ 
serer Geschichte überleben 
liessen. Denn schon in der 


Zum Ttde verurteilt 

Wien. — Ein Ukrainer, der 
während der deutschen Be¬ 
setzung eine hohe Polizei- 
funktion ausiibte, ist von ei¬ 
nem sowjetischen Gericht 
wegen Kriegsverbrechen zum 
Tode verurteilt worden. 

Unter der .persönlichen 
Beteiligung und Führung* 
des Verurteilten sollen etwa 
8.500 sowjetische Staatsange¬ 
hörige erschossen w orden 
sein. (AWZ) 
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Hagada steht geschrieben 
. Denn nicht etwa nur e i 
n e r ist wider uns aufgestan 
den, uns zu vertilgen, son 
dern in jeglichem Zeitalter 
stand man wider uns auf 
uns zu vertilgen, aber der 
Heilige, gelobt sei er. rette¬ 
te uns aus der Verfolger 
Hand.** — 

Mordechai glaubte an sein 
Volk, wie Juda Hammakkabi 
an des jüdischen Volkes 
Ideen, Gedanken und Aufga¬ 
ben geglaubt hat. Als Theo¬ 
dor Herzl von diesem tiefen 
Glauben erfasst wurde, dass 
die Sendung Israels noch 
nicht beendet ist, sondern 
dass unser Volk zu sich zu¬ 
rückkehren müsse, um zu neu¬ 
em Leben zu erwachen, da 
ging von der Kraft seines ei¬ 
genen wiedergefundenen und 
des alten jüdischen Glaubens, 
der die Massen beseelte, je¬ 
ne dynamische Kraft aus, die 
einen Adenauer ergriffen 
hat, als er die konkreten und 
nüchternen W’erke kennen- 
lernte, die d ese Hoffnung 
eines Volkes für seine Zu¬ 
kunft und die dieser Glaube 
der Juden an ihre Sendung 
erfüllte. 

Ist Purim ein Fest der ,,Re 
ligion“ ? Dieses lateinische 
Wort, das andere geschaffen 
haben, ist nicht imstande, 
das, was Judentum ist, in die 
Schranken seines engen Be¬ 
griffes einzufangen. Wir 
sind keine ..Religionsgemein¬ 
schaft**. Aber wir sind ein 
Volk des Glaubens an das 
Recht, an die Freiheit, an 
den Fortschritt, an den Sieg 
der Kräfte des Guten über 
das Böse, jenes Glaubens, 
der auch aus dem Buch Ester 
herausstrahlt, uns mit Zuver¬ 
sicht und Optimismus erfüllt, 
wie er einen Mordechai in ei¬ 
ner schweren Stunde beseelte 
und ihm die Kraft verlieh. 
Glauben gegen Macht zu 
stellen. 

Das war und das ist die 
Mission unseres Volkes in die¬ 
ser zerklüfteten Welt; Glau¬ 
ben gegen Macht, Geist ge¬ 
gen Gewalt, Recht gegen die 
Panzerfaust zu setzen und 
damit der Menschheit heute 
wie stets die Hoffnung und 
den Glauben an die wahren 
und ewigen Werte des Lebens 
zu vermitteln. 


Die sogenannte ,,Deggen¬ 
dorfer Gnad“. zwölf aus der 
Barockzeit stammende Bild¬ 
tafeln in der Klosterkirche 
der Redemptoristen im nie¬ 
derbayerischen Deggendorf 
auf denen eine seit dem an¬ 
tisemitischen Spätmittelalter 
weitergegebene Legende von 
einem angeblich von Deggen¬ 
dorfer Juden verübten Ho¬ 
stienfrevel dargestellt ist, 
soll jetzt mit Gobe^ns ver¬ 
hängt werden. 

Dieser merkwürdige Vor¬ 
schlag kam zustande, nach¬ 
dem in Deggendorf und beim 
Landesamt für Denkmals¬ 
pflege in München der ver¬ 
nünftigere Plan auf Ableh¬ 
nung gestossen war die Ta¬ 
feln als ein Demonstrations¬ 
objekt zur unseligen Ge¬ 
schichte des Antisemitismus 
in ein Museum zu bringen 
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Was wollte Stand in Paris 


Fra 1 z Paul Stangl, Kom¬ 
mandant der nazistischen To 
deslager von Treblinka und 
Sobibor, der für den Tod von 
vielen zehnt ausenden Juden 
verantwortlich ist und jetzt 
in Brasilien fest genommen 
werden konnte, ist, wie präzi 
se Nachforschungen ergeben 
haben tatsächlich seinerzeit 
aus Linz in Oesterreich nach 
Syrien und von dort im Jah 
re 1953 nach Brasilien ge 
gangen, wie seine Frau er 
klärt hat. Linz verliess er mit 
einem falschen Pass auf den 
Namen Paeschner. Das ge¬ 
stattete ihm, auf einem Lu 
xusdampfer via Italien nach 
Syrien zu fahren. Die Reise 
organisierte die erste wirksa¬ 
me Untergrund-Hilfsorgan i 
sation des Neonazismus, die 
meist noch aus alten Kämp¬ 
fern bestand und die über 
riesige Geldmittel verfügte. 

In Syrien fühlte sich Stangl 
nach einiger Zeit beschattet 
Tatsächlich waren es keine 
Jüdischen Aufspür-Gruppen, 
die sich an seine Fersen hef¬ 
teten und die damals keiner¬ 
lei Spuren des Verbrechers 
verfolgten, da er nach einer 
Version als in den letzten 
Kriegsjahren gefallen, nach 
einer anderen als freiwillig 
aus dem Leben geschieden 
galt. 

In Wahrheit waren beide 
Versionen von Stangl und sei¬ 
nen Beschützern ausgestreut 
Worden, um seine Spuren zu 


von KURT KAISER-BLUETH 


verwischen. Aber Stangl hat 
sich tatsächlich zu Recht 
,, beschattet“ gefühlt Das 
war die syrische Polizei, die 
ein Auge auf ihn geworfen 
hatte. Aber keineswegs aut 
Grund seiner NS-Vergangen- 
heit, sondern wegen des Ver¬ 
dachts sich mit Rauschgift. 
Schmuggel zu beschäftigen. 

Es ’St niemals geklärt wor¬ 
den, ob sich Stangl tatsäch- 


l seiner Kinder, .,so viele Men¬ 
schen in den Kriegsjahren 
getötet habe“. — In Wahr¬ 
heit aber war Frau Stangl 
über die Taten ihres Mannes 
genau unterrichtet. Denn 
auch sie war eine aktive Na 
zi-Frau. Sie spielte trotz ih 
rer Jugend schon eine nicht 
unbeträchtliche Rolle in der 
illegalen Nazi - Organisation 
während der letzten Periode 


GEGEN FREILASSUNG STANGLS 

Tel Aviv. — Gerüchte, dass die brasilianischen 
Behörden die Freilassung des so lange gesuchten Ex¬ 
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Nach Erhalt von Nachrichten aus Brasilien, dass 
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in Brasilien ein Gesetz gibt, das die Verjährung von 
Verbrechen nach 20 Jahren vorsieht, appellierten die 
israelischen Verbände der Partisanen, Widerstands¬ 
kämpfer und Ueberlebenden der KZ-Lager an die bra¬ 
silianische Botschaft und verlangten, dass dieses Ge¬ 
setz auf den Massenmörder Stangl keine 
finden solle. (ITA) 


Anwendung 


JUNCAL 

Sociedad 
Cooperativa de 
Credito Ltda. 


Die Sparkasse des 
zentraleuropaeischen 
Sektors 


Montag bis Freitag 
von 12 bis 15 Uhr 

ARAOZ 2854 
T. E. 71-9059 

BUENOS AIRES 


lieh mit Rauschgifthandel 
beschäftigt hat. Jedenfalls 
wurde er von den österreichi 
sehen und bundesdeutschen 
Behörden sowie von gewissen 
jüdischen Organisationen ge¬ 
sucht, nachdem man verstan¬ 
den hatte, dass der angebli 
che Tod nur eine Finte war 
um die Spuren dieses Man¬ 
nes zu verwischen. Man wuss 
te noch nicht, wo er sich ver 
barg, aber man hatte gewis¬ 
se Beweise, dass er noch am 
Leben war. 

Jetzt schaltete sich die be¬ 
kannte „Spinne“ ein, die in. 
ternational verzweigte Ver¬ 
schwörer- und Rettungsorga¬ 
nisation der schiffbrüchigen 
Mörder des Dritten Reiches, 
deren Geldmittel zweifellos 
zu einem beträchtlichen Teil 
aus Raubgut der Nazijahre 
stammten. Die ,,Spinne“ be 
zieht aber auch heute noch 
Gelder aus anderen dunklen 
Quellen. Denn sie gibt Millio¬ 
nen für ihre Schützlinge aus, 
auch für Stangl, den sie mit 
einem falschen Pass unter 
dem Namen Franz Wachs 
mann nach Brasilien brachte 
Frau Stangl hat in einem 
rührseligen Interview erklärt, 
dass sie „keine Ahnung da¬ 
von gehabt habe, was ihr 
Mann während des Krieges 
getan habe“. Sie könne sich 
garnicht denken, dass dieser 
brave und gewissenhafte Fa¬ 
milienvater, dieser gute Gat 
te und zärtlicher Beschützer 
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des Schuschnigg-Regimes in 
Oesterreich. Wenn sie heute 
erklärt, sie habe während des 
Krieges „jeden Kontakt mit 
ihrem Mann verloren“, so 
sagt sie aus leicht verständ¬ 
lichen Gründen die Unwahr 
heit. Sie hat ihren Mann 
mindestens einmal im KZ 
Treblinka besucht, wo sie ge¬ 
wiss nicht den Eindruck ge¬ 
wonnen hat, dass es sich um 
ein Erholungsheim gehandelt 
hat. 

Sie soll früher einmal er¬ 
klärt haben, die Lösung der 
Judenfrage müsse aus rasse- 
hvgienischen Gründen mit 
Unerbittlichkeit und eiserner 
Konsequenz durchgeführt 
werden Jede Sentimentalitä 
in dieser Hinsicht sei Ver 
rat. Frau Stangl erklärte, sie 
sei stolz darauf, die Frau ei 
nes Mannes zu sein, der au 
einem Vorposten des rassisch 
bewussten Gossdeutseher 

Reiches stehe... _ 

In dieser Affäre ist aber 
noch ein weiterer Punkt zu 
klären. Massenmörder Stangl 
war sechs Jahre nach seiner 
Uebersiedlung nach Brasilien 
wieder in Europa. Was hatte 
er dort zu tun? In wessen 
Auftrag war Stangl 1961 i n 
Paris 9 , abgesehen von den 
anderen europäischen Städ¬ 
ten, die er damals besucht 
hat Er trat unter dem hol¬ 
ländisch klingenden Namen 
Hendrik de Winter auf und 
stieg in einem kleinen Hotel 
in einer der Nebenstrassen 

r Champs Elyssees ab. 
Nachträglich wurde er, als 
die Bilder von seiner Verhaf¬ 
tung in Brasilien erschienen 
in Par s identifiziert. Aber de 
Wintei blieb nicht in Paris 
Gegen Mitte Dizember mach¬ 
te er eine Geschäfsreise nach 
einem betriebsamen 
Städtchen an der deutschen 
Grenze. 

Dort in Forbaeh traf sich 
Stang, m:t einem gewesen 

Hermann Kubiez, einem ge. 
hurtigen Wiener, der schon 
lange vor Hitlers Einmarsch 

K,.?l en h d f r Ss a »gehfirte 
Kubiev hat eine bew?°te Na¬ 
zi-Vergangenheit und avan- 
zierte während des Krises 
zum Sturmfiihrer. Als igr> 
neue Einzelheiten über Nazil 
verbrechen bekannt wurden 
verschwand Kubiez aus sei¬ 
ner Wohnung in der Steier¬ 
mark Er ist irgendwo un- 
tergetaucht. Wahrecheinlich 
halt er sich im Ausland auf 
Mit diesem Kubiez hatte 


also der Herr de Winter 
(Stangl) in einem Caiehaus 
eine lange, mindestens zwei 
ständige Unterredung. Stangl 
fuhr nach Paris und Kubiez 
nach Oesterreich zurück. Was 
aber hatte de Winter-Stangl 
aus Brasilien in Paris, was 
in Forbaeh zu tun? Ergibt 
sich nicht daraus, dass 
Stangl auch noch nach dem 
Kriege in nazistischen Krei¬ 
sen und Arbeiten eine Rolle 
spielte? — Von wem erhielt 
er die sicherlich nicht uner¬ 
heblichen Mittel für seine 
Reisen und seine Tätigkeit? 

Auffallend ist ferner, dass 
zur gleichen Zeit der berüch¬ 
tigte „Mussolini - Befreier“ 
Skorzeny ebenfalls in Paris 
weilte. War dies nur ein Zu¬ 
fall? Auch Skorzeny erschien 
damals in Paris unter einem 
anderen Namen mit falschen 
Papieren. Er wohnte zwar 
nicht im gleichen Hotei wie 
Stängel, jedoch nur 50 Meter 
von ihm entfernt... 


Bs. 
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Churchill - Wald bei Nazareth 


Und wenn es sich um 

HERRENKLEIDUNG 

handeU, dann zu 

Csrllon 

MAIPU 982 — 31.7845 


Braunsehweigs Juden 

Als erste Stadt in Nieder¬ 
sachsen veröffentlichte die 
Stadt Braunschweig am 3. 
Januar ein Gedenkbuch über 
die jüdischen Bürger der 
Stadt, die aus ihrer Heimat 
vertrieben, verschleppt oder 
in Konzentrationslagern er¬ 
mordet wurden. In dem auf 
Anregung des Deutschen 
Städtetages verfassten Werk 
wird vom Schicksal der rund 
1.000 Juden berichtet, die 
1932 in Braunschweig lebten. 

Gegenwärtig zählt die jüdi¬ 
sche Gemeinde in Braun- 
schweig 40 Mitglieder. Das 
Gedenkbuch mit dem Titel 
Brunsvicensia Judaica“ ent¬ 
hält eine Namensliste der zu 
Beginn der Nazizeit in Braun - 
schweig lebenden Juden. 
Würdigung ehemaliger füh¬ 
render jüdischer Persönlich¬ 
keiten der Stadt sowie einen 
Dokumententeil mit Verord¬ 
nungen des Naziregimes zur 
Verfolgung der Juden Zu¬ 
gleich mit der Veröffentli¬ 
chung des Gedenkbuchs wur 
de im Braunschweiger Stadt 
archiv eine Ausstellung über 
die Verfolgung der jüdischen 
Braunschweiger während der 
Nazizeit sowie über das Leben 
und Wirken der Braun¬ 
schweiger Juden vor 1933 er¬ 
öffnet. (db) 


Am 6. April wird auf der. 
Hügeln von Nazaret der Win. 
ston Churchill-Wald in Ge¬ 
genwart von Randolph und 
Mary Churchill — Sohn und 
Tochter des verstorbenen bri¬ 
tischen Staatsmanns — und 
zweier Enkelkinder einge¬ 
weiht. Eine grosse Delegation 
aus England sowie der briti¬ 
sche Botschafter und der is¬ 
raelische Aussenminister wer¬ 
den dem Festakt beiwohnen. 
Der Wald von 300.000 Bäu¬ 
men, Kiefern udn Zypressen, 
wird mit Hilfe der britischen 
Judenheit durch den Jüdi¬ 
schen Nationalfonds ge¬ 
pflanzt 

Das Zentrum des Monu¬ 
ments, unterhalb eines natür¬ 
lichen Amphitheaters, bildet 
eine etwa 900 qm grosse h*Jb- 
elliptische Plattform, an de¬ 
ren Kopf sich über einem tie¬ 
fen Abgrund eine sieben Me¬ 
ter hohe Basalt wand erhebt 
mit dem Reliefporträt von 
Churchill, vom englischen 
Bildhauer Oscar Nemon ge¬ 
hauen. 

Churchill war zwar als Ma¬ 
ler bekannt, hat sich aber 
nur einmal als Bildhauer 
versucht, als er den Kopf von 
Oscar Nemon in Lehm mo¬ 
dellierte. Dass derselbe Künst ¬ 
ler jetzt Churchills Porträt in 
Stein auf den Bergen von 


Nazaret verewigt, ist eine hi¬ 
storische Pikanterie. 

Der Kesalotberg, ajf Jem 
der Churchill - Wald ange¬ 
pflanzt wird, ist neben dem 
bekannten Taborberr- gele¬ 
gen. Wie aus Funden von ei¬ 
nem menschlichen Skelett 
und von Werkzeugen hervor¬ 
geht, wurden diese Berge 
schon in der Steinzeit be¬ 
wohnt. 

H. F. 
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JÜDI8CBI WOCHENSCHAU 


Ano XXV1I1. — N B in* 1 


Ereignisse der Woche 


Die Sterne sind Zeugen 


H. Sw.: — ..Alles fliesst“, 
meinte ein griechischer Wei¬ 
se. Der Kampf zwischen alten 
und neuen Vorstellungen, 
zwischen den Generationen 
Ewischen Eltern und Kindern 
ißt nichts Typisches für un¬ 
sere Zeit. Immer, von Ge¬ 
schlecht- zu Geschlecht, wie¬ 
derholen sich die Auseinan¬ 
dersetzungen, steigen in der 
Jugend Zweifel an der Rich¬ 
tigkeit des Weges ihrer El¬ 
tern auf. debattiert Jung und 
Alt über Falsch und Richtig 
ihrer Vorstellungen. Mitunter 
nehmen diese Diskussionen 
heftige Formen an. Man 
strebt nach Reform, nacn 
Revolution, nach einer grund 
legenden Wandlung der ge- ; 
Seilschaft liehen Bedingungen : 
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und Verhältnisse, sogar nach 
einer Umwälzung aller Grund¬ 
lagen des menschlichen Le¬ 
bens. 

Im Laufe der Geschichte 
sind grosse Reformatoren 
aufgetreten, deren Wirken 
tiefe Spuren in der Geschich¬ 
te hinterlasen hat, deren 
Ideen und Postulate zu einer 
Neugestaltung geführt haben 
und deren Gedanken Bewe¬ 
gungen auslösten, die bis 
heute von Einfluss geblieben 
sind. Das waren gewaltige 
Rebellen, wie Luther einer 
gewesen ist, die aber nur sel¬ 
ten und von Zeit zu Zeit auf¬ 
traten, ein Herz], dessen Ruf 
und Mahnung an sein Volk 
zur Selbstbesinnung und 
Selbstbestimmung führte, zu 


El autor de este libro es 
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einer inneren Evolution der 
jüdischen Eixistenz. 

Mitunter erregen Begeben¬ 
heiten von geringerer Bedeu¬ 
tung die Gemüter aufs hef¬ 
tigste. Ein solcher Vorfall, 
eine Hochzeit unter freiem 
Himmel in einem jüdischen 
Lager, auf dessen Gelände in 
Gegenwart der jüdischen La¬ 
gerinsassen ein katholisches 
Paar von einem katholischen 
Geistlichen getraut wurde, 
lässt* die Wogen der Begeiste- ' 
rung und die der Empörung 
hochschlagen. Auf diesem 
Hintergrund spielen sich 
mehr oder weniger starke gei¬ 
stige Auseinandersetzungen 
ab, die sehr ernst sind, aber 
nicht im Rampenlicht der 
Sensationen ausgetragen wer¬ 
den sollten. 

Gewiss ist es etwas Unge¬ 
wöhnliches, wenn eine Hoch¬ 
zeit unter freiem Himmel, 
mit den Bäumen als Kulissen 
und den Sternen als Balda¬ 
chin stattfindet, wobei es 
nicht einmal wesentlich ist. 
nach welchen Gesetzen sie 
sich vollzieht. Gewiss ist es 
romantisch, wenn jüdische 
Jugendliche, und dazu in der 
stattlichen Anzahl von 200 
Jungen und Mädels, einen 
Chor für ein katholisches 
Paar bilden. Gewiss wäre es 
erhebend, wenn die Grenzen 
und die Schranken unter den 
Menschen sinken würden und 
alle sich in die Arme fallen 
vor Freude, vor Achtung, vor 
Liebe und im Glauben an den 
einen und einzigen Gott, un¬ 
seren Vater im Himmel, der 
regiert über die Erde und 
über alles, was von ihm ge¬ 
schaffen worden ist. 

Für diese echte Verbrüde¬ 
rung, nach welcher sich je¬ 
des menschliche Herz sehnt 
sind alle Menschen guten 
Willens. Die Sterne sind un¬ 
sere Zeugen und die Bäume 
aller Wälder die sichtbaren 
oder unsichtbaren Kulissen 
für diesen universalen, die 
Welt umschlingenden Glau¬ 
ben reiner Menschenliebe. 

Nur geht es leider nicht 
um diese unw rklich-wirkli¬ 
chen Ideen, deren ferner 
Zug ins Weite mit der Reali¬ 
tät in keinem Zusammen¬ 
hang steht und nur dazu ge¬ 
eignet ist, durch Romantik 
und Schwärmerei den f:sten 
Boden schwankend und wan¬ 
kend zu machen, auf dem 
wir stehen und auf den wir 
unsere Jugend stellen müs¬ 
sen. 

Was ist geschehen? 

Auf dem Gelände eines 
Ferienlagers, das eine jüdi¬ 
sche Gemeinde in Buenos Ai¬ 
res, Bet El, in Cordoba be¬ 
sitzt, trug sich das Diener 
ehepaar mit dem Gedanken, 
den ewigen Bund der Ehe 
einzugehen. Als gute Katho¬ 
liken wollten sie sich nach 
den Riten ihrer Religion 
trauen lassen, aber als dank¬ 
bare Mitarbeiter von Bet El 
sollte die Trauung in der ge¬ 
wohnten Umgebung des Fe¬ 
rienlagers erfolgen. Man ver¬ 
ständigte sich, da auch der 
katholische Geistliche hier- 
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Dr. M. KIRSCHBLUM | 

Rabbiner (New York), Ver¬ 
treter der religiösen Zioni¬ 
sten Präsident des Misrachi 
in Nordamerika, führende 
Persönlichkeit der Jewisb 
Agency, glänzender Redner, 
kommt zur Eröffnung der 
Vereinigten Kampagne nach 
Argentinien. 


mit einverstanden war. dei 
die katholischer. Zeremonien 
vollzog. 

Bei der Darstellung des 
Tatsächlichen beziehen wir 
uns auf die inzwischen ver 
öffent lichte Verteidigung^ 
schrift des von uns sehr ge¬ 
schätzten Rabbiners Marshall 
Meyer, die unter dem Titel 
,,Habla el Rabino de Bet EU 
im Druck erschienen ist. 
Nach einer Einleitung, in der 
Rabbiner Meyer seine ganze 
Gelehrsamkeit bemüht und 


DAIA an den Innenminister 

Am 16. März hat sich die DAIA mit einem Schreiben 
an den Innenminister, Dr. Guillermo A. Borda, gewandt, 
das sich auf eine öffentliche Kundgebung bezieht, die im 
Atrium der Basilica San Francisco kürzlich von Mitglie¬ 
dern der Tacuara abgehalten worden ist und über die von 
den Zeitungen vor einigen Tagen berichtet wurde. Der 
Text des Schreibens lautet u. a. folgen dermassen: 

,,Herr Minister: 

,,Wir beehren uns, Ihre Aufmerksamkeit auf eine im. 
Atrium der Basilica San Francisco am 25. Februar veran¬ 
staltete Kundgebung zu lenken. Wir fügen ein Foto der 
..United Press“ sowie den Leitartikel der Zeitung , ; La 
Prensa“ bei. 

,.Es ist schwer. Ihnen das Erstaunen auszudrücken, das 
in der jüdischen Kollektivität sowie in anderen Sektoren 
der Bevölkerung durch die Abhaltung dieser Veranstal¬ 
tung hervoi gerufen wurde. Es ist wahrlich überraschend, 
und, man könnte sogar sagen, unveiständlich, dass in die¬ 
sen Augenblicken, in denen jegliche politische Aktivität 
absolut verboten ist, im Atrium eines Gotteshauses im 
Zentrum der Bundeshauptstadt, eine politische Kundge¬ 
bung mit der klaren Tendenz statt finden kann, die sich 
aus der Betrachtung dieses fotografischen Dokuments auf- 
drängt. Der Nazigruss, die Gebärden und die offensichtli- 
I che Aggressivität in den Gesichtern sind Einzelheiten, die 
| diese Gewaltandrohung noch unterstreichen, welche im 
Gegensatz zu dem von uns allen e r sehnten sozialen Frie¬ 
den stehen 

,,Wenn man ferner berücksichtigt, dass eine Kundge- 
1 bung dieser Art, die laut ,,La Prensa“ (vom 12. 3. 67) ,,vor 
j den zuvorkommenden Augen der Polizei“ stattfand, aus¬ 
führlich und öffentlich besprochen wurde, stehen Ihnen, 
Herr Minister, andere Elemente zur Verfügung, um die 
aufsehenerregende Sensation abzuschätzen, welche diese 
herausfordernde Zurschaustellung hervorgerufen hat. 

,.Der Leitartikel, den wir anfügen, gibt der Beunruhi¬ 
gung angesichts des Wiederauflebens des Nazismus in 
Deutschland Ausdruck und verweist auf den Einfluss, den 
diese Entwicklung auf unser eigenes Land hat. Wenn ir¬ 
gendein Beweis notwendig sein sollte, um die Unruhe zu 
erklären, welche dieser Kommentar widerspiegelt, wird er 
durch dieses Foto geliefert. 

^Gleichzeitig mit diesem Ausdruck unserer Besorgnis 
teilen wir Ihnen, Herr Minister, unsere Erwartung mit, 
dass die Behörden auf solche Versuche zur Störung der 
öffentlichen Ordnung reagieren werden. 


gez. Herzl Gesang 
Sekretär 


gez. Isaac Goldenberg 
Präsident 


Buenos Aires, im März 1967.“ 


Himmel und Erde in Bewe¬ 
gung setzt, auf den Turm¬ 
bau von Babel und die 
Schlechtigkeit der Menschen 
hinweist, kommt er zu seiner 
Schilderung des nüchternen 
Sachverhalts. 

In seinen einleitenden, in¬ 
teressanten Ausführungen ist 
Meyer sehr grosszügig mit al¬ 
len Menschen und Völkern. 

_ er ist es weniger, wo er 

sich mit seinen Kritikern 
auseinandersetzt, — sodass 
der unvoreingenommene Le¬ 
ser den Eindruck gewinnen 
muss, als ob auch die Juden 
an den Kriegen und Morden 
die Verantwortung und die i 
j Schuld tragen, die eine das | 

: Wort Gottes verkennende 
, Menschheit auf sich nehmen 
; muss. Als ob im Laufe einer 
mehr als zweitausend jähri- 
I gen Geschichte die Juden j 
j nicht immer die Opfer gerade ; 
derjenigen ,,Brüder“ gewor¬ 
den wären die jetzt mit Ster¬ 
nen und Bäumen von uns 
umschlungen werden sollten. 

Im Ramah-Lager zu Cor¬ 
doba wurde also beschlossen, 

' dieses katholische Paar im 
jüdischen Lager unter Mit¬ 
wirkung der Lagerteilnehmer 
zu verheiraten, wobei der ka¬ 
tholische Geistliche die Trau¬ 


sachliche Darstellung, Stel¬ 
lungnahme und Kritik, womit 
wir unserer Aufgabe der Ori¬ 
entierung der jüdischen Oef- 
fentlichkeit gerecht zu wer¬ 
den haben. 

Schon garnicht wollen wir 
eine Polemik mit dem Rab¬ 
biner Marshall Meyer führen, 
dessen Wirken und Persön¬ 
lichkeit wir durchaus schät¬ 
zen, auch wenn uns in vielen 
Dingen dieses Lebens andere 
Auffassungen trennen. Aber 
die Wertschätzung einer Per¬ 
sönlichkeit, ist nicht von 
Meinungen und Abweichun¬ 
gen in der Betrachtung des 
Lebens abhängig. Auch 
Freunde können öffentlich 
diskutieren. 

Diese Zwischenbemerkung 
wurde als notwendig erach¬ 
tet, um den Streit nicht auf 
das Niveau persönlicher Aus¬ 
einandersetzungen herabzer¬ 
ren zu lassen. 

Die Zeremonie 

Beenden wir kurz unseren 
Bericht über den Ablauf der 


Zeremonie, w ; obei wir uns 
streng an die Schilderung 
von Marshall Meyer halten. 
Der katholische Priester trau¬ 
te das Paar, die jüdischen 
Jugendlichen sangen Psal¬ 
men in lateinischer und he¬ 
bräischer Sprache und Herr 
Rabbiner Meyer sagte ge¬ 
meinsam mit seinem Assi- 
stenten-Rabbiner in engli¬ 
scher Sprache das ..Vaterun¬ 
ser“. 

Für Marshall Meyer waren 
das alles selbstverständliche 
Einzelakte in einem selbst¬ 
verständlichen Vorgang. Die 
lateinischen Verse sind die 
hebräischen Psalmen, natür¬ 
lich unsere Psalmen, denn 
andere gibt es ja nicht. Dass 
aber Juden im allgemeinen 
nicht die lateinische als Ge¬ 
betssprache benutzen, wird 
auch Rabbi Meyer nicht be. 
streiten. Dass dagegen die 
Katholiken die lateinische 
Sprache als ihre rituelle 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


ung vollziehen und die jüdi¬ 
sche Jugend nicht nur die 
Kulisse, neben den von Mey¬ 
er zitierten Bäumen bilden 
sollte, sondern auch als Cho¬ 
risten aktiv mitwirken muss¬ 
ten. Wie Herr Rabbiner Mey¬ 
er selbst schildert, hatten 
w’ohl einige Jugendliche Be¬ 
denken. Sie hatten das nach 
unserer Auffassung gesunde 
Empfinden, dass hier irgend¬ 
etwas nicht in Ordnung ist, 
dass bei allem Respekt vor 
anderen Religionen, anderen 
Glaubensvorstellungen und 
anderen Gebräuchen, die 
Mitwirkung der jüdischen 
Jugendlichen als Choristen 
über das von Glauben, Sitte, 
Tradition und Geschmack er¬ 
trägliche Mass hinausgehen 
würde. 

Dem Rabbiner gelang es 
schliesslich, auch diese Ju¬ 
gendlichen zu überzeugen, 
dass ihr Standpunkt nicht 
zutreffend sei. 

Zwischenbemerkung 

Wii sehen es nicht als un¬ 
sere Aufgabe an, Richter 
über eine Gemeinschaft oder 
einen Teil unserer Gemein¬ 
schaft zu sein. Wir müssen es 
auch ablehnen wie wir es in 
anderen Fällen stets taten, 
in eine Debatte mit einem 
einzelnen Menschen, und sei 
er noch so bedeutend einzu 
treten. Hier geht es um eine 
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^Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

/Sprache — jedenfalls offi 
aiell bis zum letzton Konzil — 
benutzten, dürfte auch nicht 
pestritten werden. 

Wenn das Singen allein 
nicht ,genug"‘ ist, das Singen 
von Psalmen in lateinischer 
Sprache und im Rahmen ei¬ 
ner katholischen Zeremonie 
ist sicherlich ,,zu viel des Gu¬ 
ten“. — 

Wir glauben, dass hier bei 
allem guten Willen der von 
uns als bedeutende Persön¬ 
lichkeit anerkannte Marshall 
Meyer geirrt hat. Denn hät¬ 
ten die jüdischen Jugendli¬ 
chen mitgesungen, wenn he 
bräische Psalmen gesagt wer¬ 
den, man hätte dies auch im 
Rahmen einer katholischen 
Hochzeit tolerieren können. 
Aber „tolerieren“ bedeutet 
doch ,,dulden“ und nicht 
„mitmachen“. Wir befürch¬ 
ten, dass diese Vorgänge und 
die Meyerschen Rechtferti¬ 
gungen die ohnehin in den 
Köpfen der Jugend herr¬ 
schende Konfusion nur ver- 
größsert. 

Und dann berichtet Meyer 
in wörtlicher Uebersetzung 
über sein eigenes Mitwirken: 

Das Vaterunser 

und später stimmten 
zwei Rabbiner, die ihr Leben 
der Thora und dem jüdi¬ 
schen Volk weihen, in ihrer 
Muttersprache, dem Engli¬ 
schen, das klassische Gebet 
an, das Vers für Vers in der 
Hebräischen Bibel und im 
Siddur gefunden werden 
kann.“ — Anschliessend folgt 
die textuelle Wiedergabe des 
Vaterunser-Gebetes in seiner 
christlichen Version, nicht 
etwa mit Quellennachweis 
aus dem jüdischen Schrift¬ 
tum. 

Leo Baeck hat einer seiner 
wissenschaf(liehen, theologi 
sehen Arbeiten den bezeich¬ 
nenden Titel ,.Das Evangeli¬ 
um als Urkunde der jüdi. 
sehen Glaubensgeschichte“ 
gegeben. Aber selbst der gro¬ 
sse Liberale Leo Baeck sagte 
nicht, die Evangelien seien 
Dokumente des jüdischen 
Glaubens. Bei dieser Betrach¬ 
tung tut man gut daran, die 
Tatsachen und Probleme klar 
und säuberlich zu unterschei¬ 
den. damit eine Verwirrung 
vermieden wird, deren nega¬ 
tive Folgen unter der Jugend 
p— und nicht nur bei ihr — 
sich erst später zeigen wer¬ 
den und die heute unüber¬ 
sehbar sind. 

Dass Rabbiner das Vater¬ 
unser sagen, dürfte selten 
sein. Dass auf dem Schlacht¬ 


feld ein Rabbiner einmal für 
einen christlichen „Kolle¬ 
gen“ eingesprungen ist und 
für einen Sterbenden dieses 
Gebet sagte, wie man uns in¬ 
formiert hat, ist sicherlich 
ein schönes Zeichen der in¬ 
terkonfessionellen Solidarität 
wohl aber nicht die Regel. 
Dass Herr Rabbiner Meyer 
mit seinem Assistenten das 
Vaterunser sagten, war si¬ 
cherlich keine Notwendigkeit 
Es war sensationell und.., 
verfehlt. 

Denn das Vaterunser ist 
das klassische Gebet der 
Christen. Die oratio domini- 
ca, Mathäus 6.9—13 und Lu¬ 
kas 11,2—4 wurde nach Ma¬ 
thäus von Christus seinen 
Jüngern unaufgefordert als 
Mustergebet mitgeteilt, „im 
Unterschied zum Plappern 
der Heiden“. Nach Lukas hat¬ 
ten die Jünger gebeten, sie 
beten zu lehren. (Die beiden 
anderen Evangelien kennen 
dieses Gebet nicht). — 

In jedem Kommentar kann 
man nachlesen: „Die in dem 
Gebet enthaltenen sog. Sie¬ 
ben Bitten sprechen in volks¬ 
tümlichen Worten die Grund¬ 
gedanken des Evangeliums 
Jesu Christi aus.“ — 

Dass einzelne Sätze oder 
sogar alle diese Sätze, wenn 
auch nicht in dieser Zusam¬ 
menstellung (!) im hebräi¬ 
schen Schrifttum und im Sid¬ 
dur stehen, ändert doch 
nichts daran, dass gerade 
dieses Gebet das Kern- und 
Mustergebet der Christen ist. 
Warum haben wir diese Ver¬ 
se und in dieser Zusammen¬ 
stellung nicht in unsere Ge¬ 
betordnung aufgenommen? 
Die Antwort ist nicht schwer. 
Das Christentum hat diesen 
Versen seine eigene, von der 
jüdischen Glaubenswelt ent¬ 
scheidend abweichende Inter 
pretation oder Deutung gege¬ 
ben. 

Christliche Gebete und 
Glaubensbekenntnisse herzu¬ 
sagen, sich aber dabei vor¬ 
zubehalten, sie anders als die 
ganze Welt zu interpretieren, 
das haben vielleicht gelegent¬ 
lich Juden gemacht, die auf 
die Folter der Inquisition ge¬ 
spannt waren. Die Mehrheit 
der Juden aber hat es abge- 
lehnt, auch nur dieses Lip¬ 
penbekenntnis auszuspre- 
chen. Tausende jüdische Mär¬ 
tyrer haben einen grausamen 
Tod vorgezogen, ehe sie sich 
bereit fanden, christliche Ge¬ 
bete zu sagen, deren Litanei 
ihnen das Leben gerettet ha¬ 
ben würde. Muss nicht eine 
Konfusion eintreten, wenn 
heute ein Rabbi mit seinem 
Assistenten das Vaterunser 
sagt und dazu noch im Rah. 
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Israel-Briefmarken 

Beratung durch? 

STAMPS CENTER 

94 Allenfey Rd - TEL AVIV — P.O.B. 4444 


men einer christlichen Zere 
monie. 

he andere Seite 

Gegen dieses Auftreten von 
Rabbiner Meyer haben die 
orthodoxen Rabbiner prote¬ 
stiert. Sie haben es in einer 
Form gemacht, die nach un¬ 
serer Ansicht auch nicht als 
sehr glücklich angesehen 
werden kann, in Form einer 
Solieitada“. Wir müssen uns 
gegen den Ausbruch eines in¬ 
neren jüdischen Religions- 
kriegeg wehren. Wir müssei, 
versuchen, selbst einem im 
Irrtum Befindlichen die Mög¬ 
lichkeit der Rückkehr zu ge¬ 
ben. Dass die Ausführungen 
im Manifest der orthodoxen 
Rabbiner zutreffend sein 
dürften, das wollen wir nicht 
diskutieren, denn wir schlo¬ 
ssen uns in diesem Punkt die¬ 
ser Auffassung an. In der 
Erklärung der Rabbiner heisst 
es u. a.: 

„Wir sind im Prinzip für 
religiöse Freiheit und den 
Respekt vor dem Glauben an¬ 
derer Völker. Jede Religion 
muss respektiert werden mit 
der grössten Ehrfurcht, die 
sie verdient. Wir sind für 
Verbrüderung und Menschen¬ 
liebe im edelsten Sinn des 
Wortes, so wie es unsere Pro¬ 
pheten und Weisen in den al¬ 
ten Zeiten gepredigt haben. 
Was aber auf dem Gebiet des 
menschlichen und sozialen 
Zusammenlebens möglich ist 
kann keinesfalls auf das reli¬ 
giöse Gebiet übertragen wer¬ 
den, das eine Sache des Glau 
bens ist. — 

„Menschliche Annäherung 
b-xieutet durchaus nicht 
Selbsterniedrigung und Ent¬ 
fernung von unseren seit Ge¬ 
nerationen vorgeschriebenen 
Gesetzen und Gebräuchen, 
die uns von unseren geistigen 
Führer in der mündlichen 
und schriftlichen Ueberliefe- 
rung vorgezeichnet wurden. 
Jegliche Entfernung von die. 
sen Grundsätzen bedeutet ei¬ 
ne grosse Gefahr für die In¬ 
nigkeit, die Existenz und 
Fortsetzung deß Judentums 
und der Jüdischkeit, überall, 
in allen Ländern und beson¬ 
ders in Lateinamerika, wo 
das jüdische Leben noch 
schwach ist“. ... — 

Publicity 

Religiöse Feierlichkeiten 
sind der Ausdruck inneren 
Erlebens. Derartige Begeben¬ 
heiten werden im allgemei¬ 
nen nicht in die Oeffentlieh, 
keit hinausgetragen. Die ka¬ 
tholische Hochzeit im jüdi¬ 
schen Ferienlager mit dem 
Vaterunser-Beten zweier Rab¬ 
biner wurde aber nicht nur 
der allgemeinen Presse be¬ 
kannt gemacht, sondern 
durch Television übertragen. 
Warum? War die Hochzeit 
des Dienerpaares so bedeut¬ 
sam? Oder wollte Rabbiner 
Meyer mit dieser Zeremonie 
eine politische Aktion star¬ 
ten? Es wäre doch nicht das 
erste Mal, dass Geistliche ih¬ 
re Robe ablegen und mit der 
flatternden Fahne des Refor¬ 
mators vertauschen. 

Dass die Begründung, in 
Amerika mache man das 
eben in solcher lauten Form ; 
nicht befriedigt, dürfte klar 
sein. Nord amerikanische Le¬ 
bensgewohnheiten und An¬ 
sichten haben wir doch auch 
auf anderen Gebieten nicht 
kritiklos übernommen 
Die Publizität, die dieser 
Veranstaltung von vornher¬ 
ein gegeben wurde, zeigt 
ebenso wie die Predigt-Bro¬ 
schüre, dass hier Wege ein- 
gesohlagen werden, die für 
die grössere Gemeinschaft 
präjudizierend und gleiclizei 
tig schädlich sein können 
Marshall Meyer ist — ob es 
allen passt oder nicht —, er 
ist ein Repräsentant des Ju¬ 
dentums. Wenn irgendein Ju 
de das Vaterunser sagt, wird 
es nicht zur Kenntnis genom 
men; sollte man hiervon er 
fahren, wundert man sich 
vielleicht. Wenn aber ein 


Marshall Meyer sich hinstellt 
in der ihm eigenen theatra 
lisch-wirksamen Form und 
im Scheinwerferlicht der 
Fernseh-Apparate und in Ge¬ 
genwart der Journalisten das 
Vaterunser sagt und sich da¬ 
bei von seinem Assistenten 
begleiten last, dann ist das 
bewusst und gewollt eine De¬ 
monstration, gegen die sich 
die Juden wehren müs»sen. 
Denn selbst Marshall Meyer, 
mag er nun noch so grosse 
Verdienste um das jüdische 
Leben dieser Stadt haben, 
darf sich nicht Rechte an- 
massen, die keinem einzelnen 
Juden zustehen. 

Begeisterung und 
Beifall 

Dass Hunderte Jugendliche 
und viele Erwachsene, meist 
Randjuden, die dank Meyer 
wieder in unsere Gemein¬ 
schaft zurückkehren, dem Re 
former Meyer Beifall klat¬ 
schen, ist kein Argument, 
noch nicht einmal dafür 
dass er mit seinen Aktionen 
im Recht ist. Anderen (fal¬ 
schen) Propheten haben Mil¬ 
lionen zugejubelt (meist ge¬ 
gen uns Juden), ohne dass 
wir auf die Idee gekommen 
wären hieraus ableiten zu 
wollen, dass die von diesen 
Fanatikern vertretenen Irr¬ 
und Hasslehren zutreffend 
seien. 

Dass die Jugendlichen von 
Bet El Marshall Meyers We¬ 
ge und mitunter auch seine 
Irrwege bejubeln, sagt nichts 
über die Berechtigung oder 
die Richtigkeit seiner Ideen, 
Gedanken und Massnahmen 
aus. Auf dieses Argument 
sollte auch Meyer verzichten. 
Dass er in wenigen Jahren 
viele Aktionen eingeleitet hat 
die von anderen in Jahrzehn¬ 
ten nicht veranlasst wurden, 
ist wahr, gibt ihm aber nicht 
das Recht, deswegen Unfehl¬ 
barkeit in Anspruch zu neh¬ 
men. 

Weite Kreise die sonst der 
Tätigkeit Meyers mit Sympa¬ 
thie gegenüberstehen, sind 
über diesen Vorfall und noch 
mehr über die Verteidigung 
beunruhigt, die Marshall 
Meyer vorzutragen für rich¬ 
tig gehalten hat. Man fragt 
sich, ob ein solcher Mann, 
der sich im Lichtschirm des 
Fernsehens hinstellt, um das 
Vaterunser zu beten, der 
echte Leiter eines Seminars 
zur Heranbildung von neuen 
Rabbinern ist, obwohl er die 
sonstigen grossen Qualitäten 
besitzt, die man an ihm 
schätzt. Aber Vaterunser-her* 
sagende Rabbinen sind selbst 
für die fortschrittlichsten 
Freigeister zu viel. Wozu 
brauchen wir dann Rabbiner, 
wozu ein Rabbinerseminar, 
da die Lehren des Judentums, 
seine Sprache und sein 
Schrifttum von den grossen 
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katholischen Seminaren auch 
gelehrt werden? 

Juden haben das Christen* 
tum immer respektiert. N^£ 

umgekehrt ist es bM heute ausgearbei tet. mit der 

nicht der Pall. Das Vaterun- vnm T ot 


Poftascfc« ft 

Jerusalem. — Ingenieur^ 
der Toten-Meer-Werke haben 
Pläne für den Bau einer Pft 


von Versen aus unserem 
Schrifttum zu bezeicihn#h, 
könnte nur der erste Schritt 
sein, den Juden Jesum ge¬ 
nannt Christum als einen der 
unseren zu reklamieren, aber 
nicht etwa nur als einen 
ssen Rabbi, sondern als den 
Erlöser, der einst im jüdi¬ 
schen Land seine Jünger be¬ 
ten lehrte*** 

Rabbiner MashaTl Meyer 
Würde gut daran tun, vor der 
jüdischen Oeffentlichkeit sei¬ 
nen Irrtum zu bekennen und 


- -r., - Pottasche vom Toten Mee^ 

ser Mittelmeerha-fen Ashdotl 

befördert werden soll Israels 
Pottasche wird, durch d?ri 
einfachen Transport billig^? 
und damit auf dem Welt-j 
markt wettbewerbsfähiger 
Mtferden. (ITA) mH 


2 uzugeben, dass er einen 
Fehler gemacht hat, der grd^ 
sse Verwirrung anzu stiften ' 1 
geignet ist, auch dann, wefSn 
Ihm heute nicht nur hundert 
•fe, sondern tausende Jugen 
liehe zu jubeln würden, 


7 " a" i 

<fie BAR MIZWA unseres Sohnes 

GABRIEL 

findet s.G w. am Schabbat Schemini, aen 1. April 
1967, in der Synagoge der Achdut Jisroel, Moldes 2449 
um 8 Uhr 30 statt. 

ARNO HORENCZYK und Frau 
RAQUEL geb. STEMMER 

Empfang am Sonntag, den 2. Ajpril, von 11—13 Uhr 
in Ciuda de la Paz 1132 
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Gemeinden und Vereine 



tllVl 


GORRITI 3951 — 87.7559 


Die Einheitskam¬ 
pagne teilt mit: 

AM MONTAG. 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Kabine Hanns Harf T. R. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Seeretaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 ? 78-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-STNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos ZAW 

Freitagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache des Rabbiners. 
Samstagmorgen: 9 Uhr 
Schrifterklä rung 
Samstag - Nachmittag: 19 
Uhr. 

Ausgang: 10 Uhr 38 

Purim-Gottesdienst: 

Samstagabend 19 Uhr. Ver¬ 
lesung der Megillah. Predigt, 
Sonntagmorgen 7 Uhr 30. — 
Verlesung der Megillah. 

Trauung: 

Am Samstag findet um 21 
Uhr 30 in unserer Synagoge 
die Trauung von Herrn Ma¬ 
rio Chmielewski und Frl. Ma- 
bei Lestido statt, denen wir 
auch an dieser Stelle nerzlich 
gratulieren. 

Sprechstunde des Prae- 
sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin. dass die Mitglie¬ 
der des Präsidiums der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
Uhr bereit willigst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich bei 
eingetretenen Stercefällen 
mit Herrn Rabb. Hart — 73- 
9180 — oder Herrn jastrow 


— 701 8964 — ln Verbindung 
setzen zu wollen. 

Kulturarbeit 

der Gemeinde: 

Am 29. beteiligt sich unsere 
Gemeinde an der Gemein 
Schafts - Veranstaltung aller 
Gemeinden und Organisatio¬ 
nen unseres Sektors, die eine 
Ehrung der jüdischen Nobel¬ 
preisträger S. Agnon und Nel- 
iy sachs darstellen w'rd. Die 
beiden Festreden werden von 
Herrn Dr. Arjeh Bustan. Bot¬ 
schaftsrat und Kulturattache 
der israelischen Botschaft, 
und Herrn Günter Ballin. 
Professor an der Universität 
Buenos Aires, gehalten wer¬ 
den. Wir erwarten den zahl¬ 
reichen Besuch unserer Mit¬ 
glieder und Freunde, die 
durch ihre Anwesenheit Ver¬ 
ehrung und Anerkennung jü¬ 
dischen geistigen Schaffens 
ausdrücken weiden. 

Die Veranstaltung beginnt 
um 20 Uhr 45 in den Räumen 
der JKG, Araoz 2854. 

„Asado“ in Olivas: 

Am Sonntag, den 2 April, 
findet auf unserem Week¬ 
endplatz in Oiivos der gro¬ 
sse ,.ASADCT statt. — Wir 
bieten Ihnen für Ihren Un 
kostenbeitrag: asado und 

Wein und Nachmittagskaffee 
mit Kuchen. Neben sonsti¬ 
gen Ueberraschungen organi¬ 
sieren wir eine Tombola mit 
guten und geschmai kvoden 
Gewinnen. — Siebern Sie 
sich rechtzeitig Ehre Ein¬ 
trittskarten, die bei den Mit¬ 
gliedern des Gerne, nde Vor¬ 
standes, im Gemeind esekre 
! tariat und auf dem Weekend- 
: platz erhältlich sind. 

| Aus technischen Gründen 


bleibt der Platz am 1. April 
geschlossen. 

Escuela: 

Domingo: de 9.30 a 12 hs. 
Dunes y Miercoles: de 17.10 
a 19.20. 2 o. y 5o. grado. 

Martes y Jueves de 17.10 a 
19.20 ho ras, lo., 3o., y 4o gra¬ 
do. 

Viernes de 18.15 a 18 55 ho- 
ras. 

Se realizarä un Kabalat- 
Shabat para todos \06 alum- 
nis de la escuela. 

Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhl 30 

Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625 und 78- 
0281. 

Oe^onomie im 
Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art — Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

AS0CIAC10N RELIGIOSA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73 6719 

Schabbos ZAW 
(Parchas Sochaur) 

Freitag, den 24. März: 

Eingang: 18 Uhr 35 
Samstag, den 25. März: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 15 
Raschi Schiur: 18 Uhr 15 
Minchoh: 18 Uhr 45 
Ausgang: 19 Uhr 38 
Sonntag, den 26. März: 
PURIM 

Schacharis: 6 Uhr 55 
Minchoh: 13 Uhr 30 
Maariw: 20 Uhr 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30: Montag bis 
Donnerstag Minchoh 18 Uhr 
45. 

PURIM FEIER: 

Unsere Purimfeier findet s. 
G. w. Sonntag, den 26 dieses 
Monate um 19 Uhr 30 in un¬ 
serem grossen Saal statt. Im 
Mittelpunkt des reichhaltigen 
Programms steht die Purim- 
Revue 5727 (30 Mitwirkende), 
die dieses Jahr unter dem 
Motto steht MAALIN B'KAU- 
DBSCH, W’EIN MAURIDIN. 
Wir weisen besonders darauf 
hin, dass die Feier, um es al¬ 
len schulpflichtigen Kindern 
zu ermöglichen, derselben 
beizuwohnen, pünktlich zur 
angesetzten Stunde beginnt. 
GOLDEN AGE CLUB 
Vidal 2049 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Montag, den 
27. März, um 16 Uhr statt. 
Diese Woche werden wir ein 
Festprogramm vorbereiten zu 
Purim. 

hespf:o 

Am Donnerstag, den 30 
März, um 21 Uhr veranstal¬ 
ten wir im Hause von Herrn 
Leo Nordhäuser, Congreso 
2799, einen H:sped für seine 
verstorbene Mutter, Frau He¬ 
lene Nordhäuser. 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 — Tel.: 78-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT ZAW-SACHOR 
24.—25. März: 

Freitag: Abendgottesdienst 

19 Uhr, Purimpredigt Curt 
Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. 

PURIM: 

Am kommenden Sonnabend 
den 25 März, findet anschlie¬ 
ssend an die Verlesung der 
Megilat ein gemütliches Bei¬ 
sammensein unter Mitwir 
kung des bekannten Humori¬ 
sten Max Zalkind mit seinem 
Repertoire und musikalischer 
Begleitung statt. Unkosten¬ 
beitrag. 

Sonntag: Purimgottesdienst 
8 Uhr. 

JUGENDGRüPTLV 
Treffen sich jeden Sonn- 
abemlnachmittag und Sonu- 
tagmorgen in Gramer 2060. 
IWRITKURS: 

Ab 22. März, Montags Und 
Mittwochs von 18 Uhr 30 bis 

20 Uhr findet« im Bet Israel 


(ongregaciön Israelita de la 
Repüblica Argenfina 

OFRECE 

Curso Preparatorio 

PARA 

Bar Mitsva 

DICTADO POR PROFESORES ESPECLALIZADOS 
Iniormes e inscripciones ©n la Secretaria 

Liberty 113 T. E. 45-2414 


Hogar Adolfo Hirsch, San Miguel 

BENOETIGT EINEN 

INTERNEN ARZT, 

nach Moeglichkeit Geriatra. 

Deutsch unerlaesslich. — Gute Wohngele- 
legenheit für Ehepaar. — Detaillierte schrift¬ 
liche Angebote an ASOCIACION 
FILANTROPICA ISRAELITA, Cangaflo 1479 1* 

irCUlllA PASTEUR 633 

IV E fl I L L A X. E. 47-9096—99 

Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden luden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aeltei als 18 Jahre, wird aufgetor- 
deri, Mitglied zu werden. » 

Es ist die Pflicht eines Jedeo Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633. I. Stock. 


ein Iwritkurs unter Leitung 
von Frau Zilla Rapoport ko¬ 
stenlos statt. Anmeldungen 
werden im Sekretariat entge¬ 
gengenommen. 
VORANZEIGE: 

Am Mittwoch, den 29. 
März, um 20 Uhr 45 findet in 
ACIBA eine gemeinsame Kul¬ 
turveranstaltung aller Orga¬ 
nisationen zu Ehren von Kel¬ 
ly Sachs und S. Ägnon statt. 

GENERALVERSAMMLUNG 
CA MP AN A UNIDA 

Am Montag, den 27 März 
um 20 Uhr 30 findet in den 
Räumen der Aciba, Araoz 
3854, die Generalversamm • 
lung der Eäx^ieitsxampagne 
des europäischen Sektors mit 
anschliessender Proklamation 
der diesjährigen Campane in 
einem geselligen Rahmen 
statt. Alle Beisteuerer sind 
herzlich eingeladen. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos ZAW SOCHAUR 

Freitag, den 24 März: 

Eingang: 18 Uhr 35 
Samstag, den 25. März: 
Schacnaris 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge 
bet ,, Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 50 
Ausgang; 19 Uhr 38 
Maariw, Purim — Megilla- 
Lesen. 

Sonntag, den 26. März: 
Purim, Schacharis 6 Uhr 30 
Anschliessend Megilla-Le- 
sen. 

Von Montag bis Freitag' 
Schacharis 7 Uhr. 

T. H. G. 

Theodor Herzl 
Gesellschaft 

GENERALVERSAMMLUNG 
UND PROKLAMATION DER 
EINHKITSKAMPAGNE 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle auf die Generalver 
Sammlung hin, die am Mon¬ 
tag, den 27. März, um 20 Uhr 
30 in den Räumen der ACI¬ 
BA, Araoz 2854 vom Zentral¬ 
europa ischen Comite der 
Einheitskampagne abgehal¬ 
ten wird. Da es sich hierbei 
nicht um eine „Generalver¬ 
sammlung“ im technischen 
Sinne des Wortes, sondern 
um eine zionistische Kund¬ 
gebung handelt, sind alle 
Mitglieder der THG hiermit 
zum Erscheinen eingeladen 
und auf gefordert. 


PURIM-FEST 

Am Sonntag, den 26. ds. 
Mts. findet auf unserer Quin¬ 
ta in Moreno ein Purim-Fest 
statt. Unsere Damengruppe 
wird die Jugend wie üblich 
bewirten. Bei diser Gelegen¬ 
heit werden auch die Prä¬ 
mien von der diesjährigen 
Barkochbaiade und vom in¬ 
ternen Tennisturnier zur Ver¬ 
teilung gelangen. Ausserdem 
grosse Ueberraschungen für 
unsere Kleinen. 

A. c. I. B. A. 

Araoz 2854 — Tel. 71-9059 

KULT I RK OMMISSION : 

G eine 1 n sch a f tsv era nsta 1 tu rag 
aller Gemeinden und Institu¬ 
tionen am Mittwoch, den 29. 
März, um 21 Uhr. 

Am Mittwoch, den 29. 
März, um 21 Uhr findet ein 
Festakt 2 m Ehren der jüdi¬ 
schen Nobelpreisträger A. M. 
Agnon und N. Sachs statt. Es 
sprechen die Herren Dr. Arie 
Busztan (Kulturattache der 
Israel-Botschaft) und Prof. 
Dr. G. Ballin in spanischer 
Sprache. Dieser Festakt fin¬ 
det in unserem Heim, Araoz 
2854, statt. 

SEDERABEMD FUBR 
ERWACHSENE: 

Der Sederabend für unsere 
Mitglieder und Freunde fin- 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 7 ) 


DEN 27. MAERZ 
um 20 Uhr 30 pünktlich 
findet im Salon der ACI¬ 
BA, Arazo 2854, die dies¬ 
jährige Generalversamm 
lung und gleichzeitig die 
Proklamation der Aktion 
1967 des zentraleuropäi¬ 
schen Comites der Ein- 
heitskampagne (Keren 
Hajessodi statt. 

Zum ersten Male geben 
wir dieser Generalver¬ 
sammlung einen anderen 
Rahmen, indem wir nicht 
nur die Vorstandsmitglie¬ 
der der in unserem Comi. 
te vertretenen Institutio¬ 
nen, sondern alle Bei¬ 
steuerer zur Einheitskam - 
pagne und ihre Damen 
einladen. Wir wolle« 3 » 
einmal Gelegenheit ha¬ 
ben. einem grösseren 
Kreis von Freunden vqq 
unserer Arbeit, ihren Er¬ 
folgen und ihren Schwä¬ 
chen Kenntnis zu geben. 

Wir werden diesen i« 
einem gesellschaftlichen 
Rahmen stattfindenden 
Abend mit der Vorfüh¬ 
rung zweier soeben einge¬ 
troffener Israel - Filme 
,,Largo yiaje en un pe 
queno paLs” und ein Musi, 
cal ,,apsodia Israeli“ be¬ 
enden. 

Nochmals bitten wir al¬ 
le unsere Freunde um ihr 
Erscheinen! 

Ende der Veranstaltung 
gegen 23 Uhr. 


ACIBA — Ajdut Israel — Asoc. Filantropira 
Israelita — Bar Kojba — Bet Israel — Centra 
T Herzl — Culto Israelita de Belgrano — 
Lamrot Hakol y Nueva Comunidad Israelita 

invitan a todos sus socios y amigos para ei 
MIERCOLES 29 DE MARZO a las 20.45 hör« 
en la sede de ACIBA, Araoz 2854 a su prizner 
acto cultural conjunto de Ja presente teraporada 

HOMENAJE A LOS PREMIOS NOBEL DE 
LITERATURA DE 1966 


NELLY SACHS y 
JOSEPH M. AGNON 

Hablar an ei Agregado Cultural y Cansejero de 
de la Embafada Israeli, Dr. ARIE BUSTAN, y ei 
Professor Dr. GÜNTER BALUN. 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der f«eiligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch mache« za wollen 
Direkte Einsendung des Aben»-Betrage* 

In SCHECK - GIRO - BONO POSTAL 
LA SEMANA ISRAELITA 


t^ueyrredön 2190, 1® izq. 

Capital Jahr 1966: . • • • m/u TM.— 1 


Hierdurch überweise ich Dmeo deo 
Betrag von tn$n aus 

nachstehender Abrechnung in Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


w*. 


(Name) 


■_ (Adresse) . 

B.: Wir bitten Eintahlunffen zu 
richtet: an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA, , 


Jahr 1967: .... Bi/n J.OW.— ] 
Pra Quartal:.... m/i 250«-—} 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

RAEVIO HONGKONG meldet, dass das Militär die La- 
|rr ») Kantern beherrscht. — 

ZWB5 ENGLISCHE Nobelpreisträger forderten zum 
yn^dertssehluss m Vietnam auf. — 

PAPST PAUL VI. empfing den amerikanischen Ex- 
präsidr-nten Richard Nixon. — 

SCHWERE SCHAEDEN wurden in Pakistan du ch Ue. 
berschwemmungen verursacht. — 

IM PARLAMENT Ecuadors gab ein Abgeordneter Re- 
volversehiisse auf einen ,,Kollegen* ab, ohne ihn aller¬ 
dings au treffen. — 

SUKARNQ, 21 Jahre hindurch Präsident Indonesiens, 
-wurde endgäWig abgesetzt wie aus Yakarta versichert wur¬ 
de. — 

IN ADEN wurde ein Attentat gegen eine arabische Zei¬ 
tung verübt. — 

AU-S EITLEM Konzentrationslager Maos sollen 10.000 
Gefangene geflüchtet sein... — 

AUS BOGOTA wird gemeldet, der Papst werde Kolum¬ 
bien m nächsten Jahr besuchen. — 

COSTA E SILVA übernahm die Präsidentschaft Bra¬ 
chen*. — 

RUSSLAND und die USA verständigten sich auf der 
Genier Abrüstungskonferenz über wie Verwendung der 

Atomwaffen. 

CHARLES DiE GAULLE gab nach seinem Wahlsieg be¬ 
kannt. dass er sein Kabinett vorerst nicht umbilden werde. 

THAILAND »Siam> soll den Amerikanern die Erlaub¬ 
nis zur Errichtung von Flugzeugstützpunkten gegeben ha¬ 
ken. — 

DER /NDONESJSCHE General Supardo soll wegen 
Teilnahme an einem kommunistischen Komplott zum To¬ 
de verurteilt worden sein. — 

JUEDISCHE Agenten sollen, wie aus Rio de Janeiro 
gemeldet wird, Nazi Verbrecher in Lateinamerika suchen. — 
EIN MILITAERTRIBUNAL im Kongo verurteilte Moi- 
aes Tsehombe in ausencia zum Tode — 

WIEDERUM wurden russische Diplomaten aus Rotchi¬ 
na ausgewiesen. — 

NIKITA KRUTSCHEW wurde applaudiert, als er sich 
bei de» Wahlen zum Obersten Sowjet nach langer Zeit wie¬ 
der in der ©effentlichkeit zeigte. — 

DEBR STURZ des Zarenreiches vor 50 Jahren wurde in 
Russland nicht gefeiert. — 

IN WESTBERLIN erhielten die Sozialdemokraten mehr 
als 50 Present aller Stimmen, während die NDP sich über¬ 
haupt nicht zur Wahl gestellt hatte — 


, K£ft£n 
Kf*y£fn£T 
C£tSfLA££ 


bü«*. 


UOM1TE CENTROEUROPE*! 

CevrienUs 2294 - VI. Stock — T. E. 48 3695, 48-5683 


Eicursiön eon los Detegados Latinoamericanos 


Los delegados latinoameri- 
canee al Cornite de Acciör. 
Bionista visifaron los traba- 
jos que el KKL adelanta en 
las aonas de Adulam. Amat- 
süa y Adorayim, junto a la 
front er a Irans jordana. Los 
detegados quedaron profun- 
öawaentc impresionados por 
la obra de apertura de cami- 
n©s, habi-Wtacidn de suelos, 


plantacibn de ärboles fruta- 
les y sobre todo por el em- 
balse del Adorayim oue su- 
ministrarä agua de irrigaeiön 
a una extensiön antes yerma. 
Asi mismo ellos fueron festi¬ 
gen de la estrecha colabora- 
cion que existe entre el KKL 
y el Ejercito de Defensa de 
Israel. 


ASS UNSERER ARBEIT 


lür Verlobtings- 
tdev vw« FfI. Ferla Rozen- 
mH Herrn Rüben Ber- 

Mr wurden durch die Mit¬ 
arbeit von Frl. Nuta Sickiera 
und Herrn Enrique Drstler 
$ 12.456.— su Gunsten de« 

KKL gesammelt; auf ihren 
Namen werden Bäume im 


„Boeque Indep. Argentina“ 
gepflanzt. 

Herr Fable Fei« und seine 
Gattin spendeten anlässlich 
der Vermählung ihres Enkel- 
sohnes $ 3.000.—, wofür Bäu 
me gepflanzt werden. 

Anlässlich der Barmixwah 
feier von Jose Gabriel Span- 


Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

det am Dienstag, den 25 
April d. J. um 20 Uhr statt, 
wie im vergangenen Jahr 
werden wir auch dieses Mal 
den Seder in besonders fest¬ 
licher Weise begehen und wir 
hoffen, dass wir alle diejenir 
gen, die im vorigen Jahr dar¬ 
in teilgenommen haben, auch 
dieses Mai wieder bei uns 
begriissen dürfen. Dieser 
Abend w f ird durch Vorträge 
unseres Kantors Mario Fried- 
ler. unseres Präsidenten, 
Herrn Manfredo Anspach und 
Prof. Dr. G. Ballin umrahmt 
werden Nähere Einzelheiten 
bitten wir am nächsten Frei¬ 
tag an dieser Stelle zu ent¬ 
nehmen. 

JUGENDSEDElR Am Mitt¬ 
woch. den 26. April (3. Seder- 
abend) um 19 Uhr 30: 

Der Seder für die Jugend 
findet wie vorstehend ange¬ 
geben statt. Alle weiteren 
Einzelneiten an dieser Stelle 
am nächsten Freitag. 
JUBILAEUMS-FESTWOCHE 

In Kürze werden wir das 
Programm für die Festwoche 
im September bekanntgeben. 
VERSICHERUNG FUER 
JUGENDLICHE: 

Einige in letzter Zeit, vorge¬ 
kommene Verletzungen, ver¬ 
anlassen uns. die Eltern un¬ 
serer Jugendlichen darauf 
hinzu weisen, dass w f r eine 
Gemeinschafts- Versicherung 
zum Preise von $ 300.— pro 
Person haben, die bis Ende 
November ds. Js. gültig ist. 
Wir bitten alle Eltern sich im 
Heim oder in Banfield zu 
melden, damit ihre Kinder 
versichert werden. 

TENNIS: 

Der uns befreundete Sport 
klub AFALP (Lomas del Pa- 
Jomar hat uns zu einem 
Freundschaftstreffen für den 
9 April eilige laden 

Unser traditioneUe^ ,,Tor- 
neo a la americana 1 mit Vor¬ 
gabe wird am Sonntag, den 
23. April, in Banfield begin¬ 
nen. Einschreibeschluss ist ei¬ 
ne Woche vorher bei den Her¬ 
ren der Kommission; wir er¬ 
warten die Teilnahme aller 
Damen, Herren und Kinder 
OAMEXGYMNASTIK * 

Am Mittwoch, den 5. April 
ds. Js. beginnen wir mit der 
Damengymnastik unter der 
bewährten Leitung von Frau 
Edith Hammerschlag. Beginn 
um 19 Uhr 30. 

EINHfclTSKAMPAGNE 

Am Montag’, den 27 März 
um 20 Uhr 30 findet die Ge¬ 
neralversammlung der Ein- 
heitskamp&gne unseres Sek¬ 
tors mit anschliessender Pro¬ 
klamation der Aktion 1967 in 
unserem Heim statt. Wir bit¬ 
ten alle Mitgliedei und 


LVA6M — (KALENDER) 

DoMMnUg, den 23. März 

11. Adar IT. 

Fasten Ester 


Freitag, den 24. März 

12. Adar II. 

Sonnabend, den 25. Märst 

13. Adar II. 

Schabbat ZAW (Lev. 6, 1) — Seh&bbat SACHOR 

(Deut. 25, 17—19) 


Haftara: I. Samuel 15, 1—34 


Sonntag, den 26. März 

14. Adar II. 

PURIM 


Montag, den 27. März 

15. Adar n. 

Shoshan Purim 


Dienstag, den 29. März 

16. Adar II. 

Mittwoch, den 29. März 

17. Adar II. 

Donnerstag, den 30. März 

18. Adar II. 

Freitag, den 31. März 

19. Adar II. 

Sonnabend, den 1. April 

20. Adar II. 

Schabbat SCHEM1NI (Lev. 9:1) 


Scbabbat PARA (Num. 19. 1—22) 

Haftara; Ebequiel 36—16, 38 


Sonntag, den 2. April 

21. Adar II. 

Montag, dep 3. April 

22. Adar II. 

Dienstag, den 4. April 

23. Adar II. 

Mittwoch, den 5. April 

24. Adar II. 

Donnerstag, den 6. April 

25. Adar TL. 

Freitag, des 7. April 1 

3* Adax n. 


genthal wurden durch die 
Mitarbeit der Damen: Frau 
Cläre Blumenthal und Frau 
Beatriz Spangenthai 14.406.— 
Pesos gesammelt; Jose Ga¬ 
briel wird im ,.Sefer Barmi*- 
wah“ eingetragen. 

Da« Ehepaar Mare«« Edel¬ 
stein spendete anlässlich der 
Barxnizwah ihres Sohn« Ro¬ 
berto % 5.000.—; auf seinen 
Namen werden Bäume ge¬ 
pflanzt. 

Wir danken allen unseren 
Freunden and Mitarbeitern. 

Blumeaabloesung 

in Form von Gl n ex wünsch- 
sowie Trauer-Telegrammen 
und Bai:mdipk>men bei jeder 
Gelegenheit bitten wir untei 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
64-2966 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-5693 Sekretariat 
48-3695 

—:o:— 

PFLANZT BAKU ME IM 
„BOSQUE INDEPENDEN- 
CIA ARGENTINA* ALS 
UNSEREN BEITRAG AN. 
LAESSLICH DES „SES - 
QUICENTENARIO\ DER 
159-JAHRFEIER DER UN. 
ABHAENGIG KBITS ER- 
KLAERUNG ARGENTI¬ 
NIENS — >916—1969. 


Freunde an dieser Veranstal¬ 
tung teilzunehmen 
DAS JUGENDDEPARTE- 
MFNT TEILT MIT: 
Campamentoj 

An den Tagen 23., 24., 25. 
und 26. März veranstalten 
wir in San Pedro ein Ferien¬ 
lager. Daran teilnehmen kön¬ 
nen Jugendliche im Alter voii 
13 bis 15 Jahren (grupo ca- 
detes). De Anzahl der Teil¬ 
nehmer beträgt 15 Personen. 
Abfahrt ab Aciba Donners¬ 
tag um 19 Uhr. Ankunft in 
Retiro (F C- Mitrc) Sonntag, 
den 26. 3. um 1» Uhr 25. 

RELIGIONSUNTERRICHT 

Wir haben die Absicht, in 
diesem Jahr für unsere Kin¬ 
der und Jugendlichen ein- 
bis zweimal wöchentlich ei¬ 
nen nach modernen Prinzi¬ 
pien ausgerichteten Religi¬ 
onsunterricht zu erteilen. Wir 
bitten die Eltern, die Inter¬ 
esse haben, ihre Kinder dar¬ 
an teilnehmen zu lassen, sich 
telefonisch an unser Sekre¬ 
tariat oder in Banfield an die 
Herren der Jugendkommissi¬ 
on zu wenden. 
RELIGIONSUNTERRICHT 
IN MATADEROS: 

Am Montag, den 13 ds. Ms 
hat der Religionsunterricht 
im Heim Larrazabal 1254 un¬ 
ter Leitung von Herrn Dr 
Vogel begonnen und zwar 
Klasse 1 und 16 Uhr und 
Klasse 2 um 17 Uhr. Anmel¬ 
dungen wertlen im Heim ent¬ 
gegengenommen . 


% 




d Oä 


Unterstützung für 
Arbeitslose 

Tel Aviv. — Auf Beschluss 
der Regierung sollen die Ar¬ 
beitslosen vom April an eine 
monatliche Unterstützung er¬ 
halten. Diese finanzielle Hil¬ 
fe soll als Uebergangslösung 
beibehalten werden, bis eine 
gesetzliche Arbeitslosenversi¬ 
cherung eingeführt ist (ITA) 


rvv 


MODERNE KUNST IN ISRAEL 


Ein Jahr Zuchthaus 

Wien. — Ueber zwei Jah¬ 
re lang hatte der 44jährig« 
kaufmännische Angestellte 
Egon Baumgartner in Oester¬ 
reich blecherne Hakenkreuz ■? 
und anonyme Flugblätter na¬ 
tionalsozialistischen Inhalts 
verteilt. Deswegen verurteilte 
ihn ein Wiener Geschwore¬ 
nengericht zu einem Jahr 
Zuchthaus wegen Verherrli¬ 
chung des nationalsozialisti¬ 
schen Regimes und Verun¬ 
glimpfung der Unabhängig¬ 
keit Oesterreichs. (AWZ) 


Todesurteile 

Wien. — Zum Tode verur¬ 
teilt hat ein Militärgericht in 
der westukrainischen Stadt 
Lemberg sechs Soldaten der 
sowjetischen Armee. Sie wa¬ 
ren während des Zweiten 
Weltkrieges zu den Deutschen 
übergelaufen und hatten 
nach einer Sonderausicildung 
bei der SS in einem Vem.ch- 
tungslager in der Nähe von 
Lemberg gedient, wo in den 
Kriegs Jahren 200.000 Men¬ 
schen, zumeist Juden, ermor¬ 
det wurden. (AWZ) 


Montag, den 27. Maerz, 20.30 Uhr 
im Salon der ACIBA, Araoz 2854 
★ 

Generalversammlung 
und Proklamierung der 

Aktion 1967 


Zum Abschluss des Abends: Verführung ven 2 soeben eingetroffenen 

ISRAELI-BUNTFILMEN 


»r 


Largo Viaje en un Pequeho Pais" 

und 

„Rapsodia Israeli” (Musical) 

Zu dieser in einem geseQscbatt&dben Rahmen siattfindenden Veranstal¬ 
tung sind alle Beisteueret und ihre Damen herzlich eingeladen! 

ENDE GEGEN 23 UHR EINTRITT FREI! 


Comite Centroeurepo« de hi Carapana Uttida (Koren Hajessod) 
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DEUTSCHLAND UND ISRAEL HEUTE 

von ALFREO WOLFMANN 


Das dominierende Bestre¬ 
ben der westdeutschen Poli¬ 
tik gegenüber Israel gipfelte 
seit der Herstellung der di 
plomaiischen Beziehungen im 
Jahre 1965 in der „Normali¬ 
sierung“. Viele verantwortli¬ 
che Deutsche glauben, dass 
nach Erreichung dieses Ziels 
die furchtbare Nazivergan- 
genheit Deutschland* ausge 
tilgt sein würde. Man nimmt 
auch an, dass dann auch die 
Juden überall und nicht nur 
die Israelis frei über die Pro¬ 
bleme beider Völker ohne die 
heute vorhandenen Schwie¬ 
rigkeiten diskutieren können 
Andererseite geben viele 
Deutsche zu, dass dieses Ziel 
nicht durch blosse Erklärun¬ 
gen des guten Willens zu ver¬ 
wirklichen ist. und viele zwei¬ 
feln sogar, dass es noch in 
dieser Generation erreicht 
werden kann. 

Die offizielle Politik Israels 
in d eser Frage ist klar. Is 
rai wünschte die diplomati 
sehen Beziehungen, um die 
Verbindung zu normalisieren, 
die mit dem Repa rat onsver- 
trag vom Jahre 1953 an ge 
knüpft wurde. Nach Israels 
Auffassung bezieht sich die¬ 
se Normalisierung allerdings 
hauptsächlich auf technische 
und diplomatische Aspekte 
der Beziehungen. Israel ist 
um die Herstellung kulturel¬ 
ler und anderer Bande be¬ 
müht und man ist sich in 
Israel einig, dass die Bezie¬ 
hungen mit Deutschland für 
eine lange Zeit nicht in dem 
Sinne normal sein werden, 
wie sie dies mit anderen Län¬ 
dern sind. 

Diesen Faktoren ist es zu¬ 
zuschreiben, dass vie l e deut¬ 
sche führende Persönlichkei¬ 
ten der Ansicht sind, dass die 
deutsche Haltung zu Israel 
speziell sein müsse und ein 
solches besonderes Verhalten 
gegenüber Israel das am we¬ 
nigsten normale darstellt. Of¬ 
fensichtlich legen sich Bun¬ 
deskanzler Kiesinger und sei¬ 
ne Regierung hiervon Re¬ 
chenschaft ab, denn Dr. Kie¬ 
singer äusserte sich in diesem 
Sinne auch zum Verfasser 
des vorliegenden Berichts. 
Daher dürften die Araber 
nicht allzu erfolgreich sein 
wenn sie Westdeutschland 
davon zu überzeugen versu¬ 
chen, „Israel ebenso wie die 
anderen Ländern zu behan¬ 
deln“. Anscheinend haben 
sich die Araber mit den 
deutsch - israelischen Bezie¬ 
hungen abgefunden und sind 
Jetzt bemüht, die arabisch¬ 
deutschen Beziehungen wie¬ 
der herbeizuführen. 

An dieser Stelle ist zu be¬ 
merken, dass die Beziehun- 
g n zwischen der Bundesre¬ 
publik und Israel sich in den 
letzten Monaten erheblich ge 
bessert haben. Deutschland 
hat mit Israel einen Vertrag 
üoer Wirtschaftshilfe abge¬ 
schlossen, der Israel unter 
besseren Bedingungen mehr 
zusagt als irgendeinem ande¬ 
ren Land vergleichbarer Grö ¬ 
sse. Bonn hat auch zu den 
israelischen Bemühungen, als 
assoziiertes Mitglied sich der 
Europäischen Wirtschafts- 
Gemeinschaft anzuschliessen 
eine positive Haltung bezo¬ 
gen. Einer der wichtigsten 
Gründe für diesen Umstand 
ist die wirksame Arbeit des 
Israel - Botschafters Ascher 
Ben Nathan. Seine Fähigkeit, 
die kompliziertesten Fragen 
zu handhaben und die israe- 
iisohe Politik in überzeugen¬ 


der Weise zu präsentieren, 
hat im besonderen dazu bei¬ 
getragen, den Deutschen die 
israelischen Probleme ver¬ 
ständlich zu machen Hinzu 
kommt die Bereitwilligkeit 
Ben Nathans, fast alle an 
ihn ergehenden Einladungen 
anzunehmen um mit jungen 
Deutschen über die Mittelost- 
Politik und d e Position Is¬ 
raels zu diskutieren Diese 
grossen Bemühungen des 
Botschafters werden keines¬ 
falls unterschätzt. Er geniesst 
als ein Diplomat Ansehen, 
dessen Ansichten sorgfältige 
Berücksichtigung verdienen 
und der ein willkommener 
Gast im deutschen Fernsehen 
und bei deutschen Rundfunk¬ 
sendern ist. 

Der hauptsächliche Grund 
für die Beliebtheit Ascher 
Ben Nathans ist wahrschein¬ 
lich, dass der Botschafter den 
guten Willen vieler Deut¬ 
scher und im besonderen der 
deutschen Jugend anerkennt, 
sich zur Demokratie zu be¬ 
kennen und die Rechtsextre¬ 
misten entschieden abzuleh¬ 
nen. Die kritishen Aeusserun- 
gen Ben Nathans werden 
ernst genommen uno sogar 
von vielen Deutshen akzep¬ 
tiert. Das Ansehen Israels ist 
beträchtlich gestiegen, seit 
dieser Diplomat seine Arbeit 
begonnen hat. 

Während Westdeutschland 
bestrebt ist, seine Beziehun¬ 
gen mit Israe; zu verbessern 
verfolgt das kommunist sehe 
Regime in Ostdeutschland ei¬ 
ne eindeutig antiisraelische 
und proarabische Linie. Un¬ 
ter allen kommunistischen 
Ländern Europas nimmt Ost 
deutschland die feindseligste 
Haltung zu Israel ein. Dies 
findet häufig in der ostdeut¬ 
schen Propaganda Ausdruck, 
die sich unverfärbter antise¬ 
mitischer und nazistischer 
Parolen bedient. Offensicht¬ 
lich glaubt das ostdeutsche 
Regime, auf diese Weise die 
nationalistischen Elemente 
unter den Deutschen an ;ich 
zu zishen und den Arabern 
zu Mund zu reden. 


SKANDAL IN WIEN 


Es ist noch nicht aüzu lan¬ 
ge her. dass die NEW AG- Af¬ 
färe wochenlang die Gemüter 
in Oesterreich bewegte Nichts 
liegt uns ferner, als zu dem 
in der Tagespresse bereit» 
ausführlich geschi derten und 
kommentierten Konfhkt zwi¬ 
schen der NEW AG und der 
Allgemeinen Wirtschaftsbank 
Stellung zu nehmen. 

Die Nieder österreichische 
Elektrizitäts - Aktiengesell 
Schaft steht seit längerer 7eit 
mit der Allgemeinen Wirt¬ 
schaftsbank in geschäftli- 
jicher Verbindung und hat 
durch deren Vermittlung 
namhafte Kredite au.«* Ame¬ 
rika erhalten. Als Kompensa¬ 
tion für diese Transaktionen 
hat sich die NEW AG bereit 
erklärt, ihr Kontoguthaben 
bei der Allgemeinen Wirt¬ 
schaftsbank in der Höhe vor 
75 Millionen Schilling /. T. 
langfristig gebunden zu hal¬ 
ten. 

Nunmehr bestreitet die NF> 
WAG eine solche Abmachung 
oder will diese rückgängig 
machen und hat einen Pro¬ 
zess angestrengt, von de;-sen 
bisherigem Verlauf man nur 
weiss, dass der Antrag des 
Klägers auf eine einstweilige 
Verfügung vom Gericht ab¬ 
gelehnt wurde. 

Wenn es sich hierbei um 
einen rein sachlichen Kon¬ 
flikt handeln würde, hätten 
an seiner Bereinigung und 
Klärung neben den beiden 
betroffenen Firmen besten¬ 
falls Aktionäre und Kommi¬ 
tenten ein besonderes Inter¬ 
esse. Dies scheint aber n\ch h 
der Fall zu sein. 

Der spiritus rector der Aus¬ 
einandersetzungen zwischen 
der Allgemeinen Wirtschafts¬ 
bank und der NEWAG ist de 
ren neuer Generaldirektor 
Dr. Franz Allitsch. ein ehe¬ 
maliger SS-Obersturmführer, 
der wegen seiner während 
der Nazizeit entfalteten Tä¬ 
tigkeit nach Kriegsende zu 
einem Jahr schweren Kerkers 
verurteilt worden war. Man 
kann umso mehr ernste 
Zweifel daran hegen dass 
diese Nominierung Oes«er¬ 


Abschied von Nordamerika 


Boston. — David Ben Gu- 
rioi, der neunzehn ermüden¬ 
de Tage lang im Aufträge der 
Vereinigten Einheitskampag¬ 
ne zahlreiche Städte in den 
USA besuchte, verliess d*s 
Land, um sich in Begleitung 
seiner Gattin nach Kanada 
zu begeben. Dort war ein 
zweitägiger Aufenthalt vor 
der Weiterreise nach London 
vorgesehen. Bei seiner Ab¬ 
fahrt fand Ben Gurion Worte 
des Dankes und der Aner¬ 
kennung für das amerikani¬ 
sche Volk und die amerika¬ 
nische Judenheit, die ihm ei¬ 
nen begeisterten Empfang 
bereitet hatte. 

„Das Volk und die Regie¬ 
rung Amerikas sind seit lan¬ 
ger Zeit die besten Freunde 
Israels gewesen“, führte B.G. 
aus, „Ich war sehr glück¬ 
lich festzusteilen, dass das 
Gefühl der Freundschaft für 
Israel so stark wie je ist, 
und ich danke allen für die 
herzliche Weise, in der man 
mich und meine Frau emp¬ 
fangen hat/* 

„Was die amerikanische 
Judenheit angeht“, so fuhr 
Beu Gurion, fort, „wäre es 


ohne deren grosses Interesse 
an Israel und ohne deren au 
sserordent liehe Unterstüt¬ 

zung unmöglich gewesen, den 
Staat zu errichten oder den 
grossen Fortschritt zu reali 
sieren, den wir in den letzten 
18 Jahren gemacht haben. 
Glücklicherweise erkennen 
die USA-Juden. dass ihre 
Hilfe noch immer vonnöten 
ist füi den Aufbau den wir 
noch verwirklichen müssen. ‘ 
Israels Bxpremierminister 
erklärte, dass ihn zwe. Dinge 
am meisten bei seinem Be¬ 
such bewegt hätten. Das erste 
sei die Tatsache, dass eine 
wachsende Zahl amerikani 
scher jüdischer Kinder heute 
das Hebräische lernen und 
sprechen. Das zweite sei ein 
Geburtstagsgeschenk, das 
ihm eine Gruppe amerikani 
scher jüdischer Führer ge¬ 
mach?; habe, welches in ei 
nein Beitrag von 1.200.000 
Dollar zum Bau einer Hoch¬ 
schule in Sde Boker bestand, 
in der höhere jüdische Stu- 
dten betrieben und Experi¬ 
mente durchgeführt werden 
sollen, die eine friedliche Er¬ 
oberung des Negew ermögli¬ 
chen würden. 


reich zu Ehren und der NB- 
WAG zum Nutzen gereicht, 
da Dr. Allitsch anscheinend 
— zumindest, was den Anti¬ 
semitismus betrifft — der 
.Ideologie“ des Tausendjäh¬ 
rigen Reiches treugeblieben 
ist. 

Aus einem Gedächtnispro¬ 
tokoll. das immerhin von so 
kompetenten Persönlichkei¬ 
ten wie Minister a. D. Dr 
Krauland,, Generaldirektor 
Dr. Adolf Sandner und Frau 
Dr. Julia Sandner unterzeich¬ 
net ist geht einwandfrei her¬ 
vor dass sich Dr. Allitsch wei¬ 
gerte, mit dem jüdischen Di¬ 
rektor der Wirtsohaftsbank 
Herrn Retek, zu verhandeln 
oder an einer Besprechung 
teilzunehmen, bei der Direk 
tor Retek anwesend ist 
Ebenso erklärte er, dass er 
deshalb zu einer Verhand¬ 
lung mit den Vertretern ei¬ 
nes amerikanischen Finanz¬ 
hauses nicht kommer. we»de. 
Diesem Gedächtnisprotokoll 
zufolge ging Generaldirektor 
Dr. Allitsch gleich zu Beginn 
auf die Person des Direktors 
Retek ein, auf seine jüdische 
Abstammung sowie auf seine 
jüdischen Methoden und 
Kniffe. 

Wohlgemerkt: Hier hat ein 
führender Mann der öster 
reichischen Wirtschaft, eine 
prominent« Persönlichkeit 
des öffentlichen Gebens, 
nicht etwa an einem Bank 
direkior — berechtigte oder 
unberechtigte — K/.tik ge¬ 
übt, sondern ausdrücklich 
„jüdische“ Methoden und 
Kniffe angeprangert und da¬ 
mit Antisemitismus in Rein¬ 
kultur dokumentiert. 

In letzter Zeit wurde, und 
gerade in den politischen 
Kreisen, denen Dr. Allitsch 
angehört, der Antisemitismus 
als schändlich und verwerf¬ 
lich bezeichnet, zugleich aber 
seine ExLstenz in Oesterreich 
bestritten. Bundeskanzler Dr. 
Klaus hat höchstpersönlich 
bei verschiedenen Anlässen 
feierlich versichert, dass e* 
ihn bekämpfen wird, wo im 
mer er auftauchen sollte 
Hier hat er ein eklatantes 
Beispiel und einen einwand¬ 
freien Beweis aus „allerer¬ 
ster 4 * Hand erhalten. Nun hat 
er auch Gelegenheit zu zei¬ 
gen, dass er zu seinem Worte 
steht. 

(„Neue Welt«, Wien) 


Zwischenfall in Genf 

Genf. — Ein eregter Wort¬ 
wechsel entstand zwischen 
Morris Abram dem Führer 
der USA-Delegation vor der 
Kommission für Menschen¬ 
rechte der UN. und Jakub 
Ostrovsky dem sowjetischen 
Delegierten, während der De¬ 
batte über die Schaffung ei¬ 
nes UN-Büros zur Wahrneh 
mung dieser Rechte. Ostrovs- 
ky Hess sich zu der Aeusse- 
rung hinreissen, Abram sei 
in der Kommission nicht als 
Repräsentant des American 
Jewish Committee, worauf 
Abram, ein bekannter Füh 
rer der nordamerikanischen 
Judenheit und Präsident de6 
genannten Comites, sich zum 
Wort meldete, um den An 
greifer in die Schranken zu 
weisen. 

„Ich bedaure“, führte 
Abram u. a. aus, „dass mein 
sowjetischer Kollege schon 
zum zweiten Mal auf meine 
jüdische Herkunft hinweist 
und auch sohon einen ande¬ 
ren Delegierten, der Jude ist, 


In der Bundeswehr 

von HORST WENCKLER 

Während gutwillige Idealisten oder berechnende PolL 
tiker die Woche der Brüder lei hkeit“ begehen, veröffent¬ 
lichte eine deutsche Zeitung die nachstehenden Informa¬ 
tionen, die wir ungekürzt wiedergeben, weil sie wichtig 
sind, um nicht die Gefahren zu übersehen die für alle 
Juden in der Welt von neuem heraufziehen: 

„Mit diesem Gewehr können Sie nicht einmal einen 
Juden ers.ihiessen!“ donnerte Unteroffizier Bernd ander¬ 
lei den Panzergrenadier Kemmerer von der Ausbildung«-* 
kompanie 2/12 in Wildflecken in der Rhön an, als der 
junge Soldat seinen vo 11 automatischen Riictostosslader ver¬ 
sehentlich in den Dreck gesteckt hatte. 

„Hier herrscht Ruhe! Wir sind nicht in einer Knaben¬ 
schule in Tel Aviv, sondern in der Bundeswehr! 44 brüllte 
Kompagnie-Leutnant Helmut Weiss bei der Sportausbil¬ 
dung der Rekruten. 

„Kennen Sie die neue Wiedergutmachuiigsmaschine?** 
witzelte Unteroffizier Lehmann im Aiisbildungsunterricht 
und gab den Soldaten ungebetene antisemitische Aufklä¬ 
rung: „Man steckt oben ein Stück Seife hinein, und unten 
kommt ein Jude heraus.“ 

Dem 19jährigen Freiwilligen Ullrich Distelmann wurde 
bei solchen Aeusserungen speiübel. Erinnert ihn doch dieser 
offen zur Schau getragene Antisemitismus seiner Vorge¬ 
setzten an die Nazizeit, als man seinen Vater als Halbjur 
den ins Konzentrationslager sperrte. Ullrich DisteimAnii 
unterrichtete seinen Vater über seine Erfahrungen mit dem 
Neonazismus in seiner Einheit, und er beantragte seine 
Anerkennung als Wehrdienstverweigerer. Die wurde dem 
einstigen Freiwilligen überraschend schnell gewährt. D»e 
Bundeswehr war offenbar froh, ihn los zu sein, um den 
Fall in aller stille abwickeln zu können. Und da« geschah. 

„Alle Beteiligten’*, liess Pressechef Oberst Domcöse 
vom Bundesverteidigungsministerium verlauten, „sind 
nach dem Mass ihrer Schuld zur Rechenschaft gezogen 
worden. 44 Was darunter in der Bundeswehr verstanden 
wird, erhellen die Tatsachen: Leutnant Weiss bekam einen 
Tadel; Unteroffizier Guderei erhielt fünf Tage Arrest, die 
er nicht aozusitzen brauchte; gegen Unteroffiizer Lehmann 
wird seit neun Monaten ermittelt. Beide Unteroffiziere wur¬ 
den inzwischen zu Stabsunteroffizieren befördert. 

Redakteur Bissinger, der das im „Stern 4 * enthäute-, 
erhielt prompt den Anruf eines Bundeswehr-Unteroffiziers 
mit dem Hinweis: „Ich kann Ihnen nur sagen, oei uns 
wird fast jeden Morgen mit dem Ruf »Juden raus! 4 ge¬ 
weckt.“ Der Anrufer nannte Namen und Adresse, so daos 
auch dieser Fall überprüfbar wäre. 

Zuständig für alle diese Fälle ist der Wehrbeauffragte 
des Bundestages. Matthias Hoogen hat denn auch in ei- 
nem Brief an den Abgeordneten Dr. Schmidt (SPD) gs- 
äussert, es müsse sichergestellt werden, dass „es in der 
Ausbildungskompagne 2/12 in Zukunft nicht mehr zu an¬ 
tisemitischen Aeusserungen kommt.“ Der Brief ist vier 
Monate alt, und nichts ist geschehen. Der Bundestag lässt 
die Berichte seines Wehrbeauftragten schmoren. Zwei Jah¬ 
resberichte haben die Abgeordneten noch zu behandeln. 
Wollen sie die gefährlichen Entwicklungen in der Bundes¬ 
wehr nicht zur Kenntnis nehmen? 44 

Vor einigen Jahren musste ein Offizier seinen Dienst 
quittieren, weil er antisemitische Aeusserungen getan hat. 
te. Heute sind derartige „geistreiche“ Bemerkungen nicht 
selten, ohne dass die zuständigen stellen einschreiten. Eis 
mag schwerere Vorfälle als diese geben. Aber es ist ein 
bemerkenswertes Detail, über das man nicht hinwegsehen 
sollte. Ob man zu der Feststellung berechtigt ist, dass alles 
beim Alten geblieben ist. sei hier nicht entschieden. Aber 
sehr viel hat sich doch nicht geändert. 


in antisemitischer Form ange¬ 
griffen hat. Ich selbst unter¬ 
halte zahlreiche private Kon¬ 
takte mit Stiftungen, Univer¬ 
sitäten und juristischen Be- 
rufsverbänden in den USA 
Allerdings hat sich der so¬ 
wjetische Delegierte nur be- 
müssigt gefühlt, sarkastisch 
meine Beziehungen zum Ame¬ 
rican Jewish Committee zu 
erwähnen. Auf diese Bezie¬ 
hung bin ich ebenso stolz wie 
auf mein« anderen, sei es mit 
jüdischen oder nichtjüdi¬ 
schen Organisationen 

,,Es ist bedauerlich, dass an 
diesem Ort, in der Kommis¬ 
sion für Menschenrechte und 
bei einer Sitzung, auf der wir 
das historische Projekt einer 
Konvention zur Abschaffung 
jeglicher Form von religiöser 
Intoleranz vorbereiten, der 
sowjetische Delegierte solche 
Anspielungen macht. Ich bin 
ein Mensch, doch das er¬ 
wähnte er nicht. Ich bin ein 
Amerikaner, aber das gilt 


ihm nichts. Ich bin stolz, der 
amerikanische Repräsentant 
in dieser Kommision zu sein. 
Hiervon sprach er nicht. loh 
bin Jude und Präsident des 
American Jewish Committee 
Dies unterstrich er und in ei¬ 
ner offensichtlich polemi 
sehen Weise. Die zweimalige 
Betonung dieses Charakter!, 
stikums meiner Person durch 
den sowjetischen Delegierten 
•/jeigt das der ganzen Welt be¬ 
kannte und von allen kom¬ 
munistischen Parteien ande¬ 
rer Länder beklagte Vorur¬ 
teil. welches in der Sowjet¬ 
union gegen die Juden 
herrscht. 

„Ich bedauere diese« attti- 
semitische Vor urteilt, und ich 
bedauere, dass der sowjeti¬ 
sche Delegierte durch seine 
antisemitischen Bemerkun¬ 
gen mich gezwungen hat, die¬ 
se Erklärung abzugeben. Ich 
wünschte aufrichtig, dass 
dies nicht nötig gewesen wä¬ 
re. 4 * (ITA) 
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